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‚Helgoland. 


Srün ift das Land, 

Roth ift die Kant, 

Weiß ift der Strand: 

Das find die Farben von Helgoland, 


Auf nach Helgoland! Lockend und belebend drang mir 
diejer Ruf ins Ohr; als ich im legten Herbſt 1895 in 
Hamburgs jtaubigen, rauchigen, rußigen Stidlüften vergebens 
nach einem Tröpfchen Ozon jehmachtete für meine meerluft- 
gewohnte Lunge, welche faum mehr athmen konnte. Schnell 
hinab, in aller Morgenfrühe nad) den Landungsbrüden von 
St. Pauli. Der jtattliche Raddampfer Cobra rüftet ſich zur 
Fahrt nad) dem meerumgürteten Eiland und füllt ſich mit 
etwa hundert Paffagieren. Zwar bläst ein unartiger Wind 
über fein Ded hin und lebhafter als gewöhnlich umtanzen 
ihn die Wellen des Elbeſtromes; von Cuxhafen läuft die 
Meldung ein: Sturm auf offener See. Aber das vermag 
einen alten Orientfahrer nicht zu ſchrecken. Das loje Wellen- 
ipiel rührt aud) während der vierftündigen Fahrt durch die 
Elbe das wetterharte Gemüth der Cobra nur wenig und 
ihr indes leiſes Schaufeln ftört nicht das Wahlbefinden, 
noch den Genuß der reichen Scenerien. Auf der Wafferitraße 
der Elbe herricht reger Verkehr. Laſtſchiffe und Fiſcherboote 
jpannen den Wind ein und jchießen pfeilichnell durch die 
Wogen; große Dceandampjer laufen müd und matt in den 
erjehnten Hafen der Heimat ein; hier ftarrt fläglich wie 

Hıker..pelit. Blätter Cxvili. (1896). 1 





































































































































































































‚unter den Rarolingern“ (I, 62): „In 


m. 


Hiftorijche Novitäten. 
(Lindner. Salchow. Kirchhöfer.) 


Für die Geſchichte des deutſchen Volles entfaltet eine 
eifrige Forſchung und emfige fhriftjtelerifche Thätigleit Theodor 
Lindner, Profefjor der Gedichte in Halle. Namentlich die 
‚zweite Hälfte des Mittelalterd fond in Lindner's „Deuticher 
Gefchichte unter den Hab3burgern und Luremburgern (1273 
biß 1437)“ eine jehr verbienitvolle Bearbeitung. Mit einer 
neuen Schrift hat Lindner ſich auf das Gebiet der früheren 
Zeit des Mittelalterd begeben und zwar Hat er eine der viel- 
umftrittenften ragen, nämlich die Anfänge des Kirchenſtaats 
zum Gegenftand einer abermaligen Unterjuhung gemacht und 
feine Refultate veröffentlicht unter dem Titel: „Die fogenannten 
Schenkungen Pippin’s, Karl's des Großen und Otto's I. an 
die Päpite.* ') 

Engelbert Mühlbacher fagte in feiner „Deutſchen Gedichte 
ngiter Beit ift über 
die Schenkungen der Karolinger an die römifche Kirche manches 
tiefe Tintenfaß troden gefchrieben worden und eine jehr um— 





- fangreihe Literatur entjtanden, die mit dem vollen Aufgebot 


im owr 


von Scarfjinn und Gelehrfamteit verficht, was die einen be= 
ſtreiten, und beftreitet, was die anderen verfechten.“ Die reiche 


1) Stuttgart 1896, Eotta’iher Verlag. 99 ©. 
Oiheryelit. Blätter OXVIL. (1896.) 6 
























72 Hiſtoriſche Novitaten. 


herzogs Otto des Erlauchten erhalten. Er wünſchte, der Papft 
Gregor IX. möge einen deutſchen König aus eigener Madt« 
vollfommenheit bejtellen, der Herzog wolle in foldem alle 
gerne auf feine beiden Wahlftimmen verzichten für fi und 
feine Nachfolger. Er ſei bereit, hiefür öffentliche Urkunden " 
auszuftellen. Es ſchien nützlicher, durch die Theilnahme an ber . 
Wahl nicht zu offener Parteinafme gezwungen zu fein, 
fondern möglichſt parteilo® bleiben zu können, bis der that» 
ſächliche Erfolg entjhieden hatte. Dieſe Wahlmübdigkeit dürfte 
der Hauptgrund geweſen fein, daß die Wahl wenigen geiftlichen 
und weltlihen Fürften als führenden Elementen zufiel. Seit 
der Wahl von 1257 galten die drei Erzbifhöfe am Rhein: 
Köln, Mainz, Trier, ferner Pfalzbayern, Sachſen und Branden« 
burg als dieſe führenden Landesherren. Als die Linien Pfalz 
und Bayern fi trennten, forderten die bayeriſchen Herzöge 
die Theilnahıne am Wahlgeſchäfte, König Rudolf aber entſchied 
zu Gunften von Böhmen, womit das Wahltollegium zu 
Sieben thntfählih gegeben war. Der geſchichtlich gewordene 
Buftand fand die entjcheidende reichögejeglihe Anerkennung 
durch die „Goldene Bulle“ vom Jahre 1356. 


VI. 


Beiträge zur Geſchichte des Erzbiihois Albrecht 11. 
von Mainz 1514—1545. 
Nach ungebrudten Quellen mitgeteilt von Archivar F. W. E. Roth. 

Ueber Albrechts Regierung befigen wir cin nad) Aften 
des furfürftlich mainziſchen Archivs und unter Benügung 
der einjchlägigen gedrudten Literatur gearbeitetes Gejchichts- 
wert an: May, Kurfürft Albrecht II. von Mainz. Dasjelbe 
erfüllt jedoch jeinen Zweck nicht ganz, da es die in Mainz 
selbft noch vorhandenen handſchriftlichen Quellen überſah, 
damit bedeutende Lücken lich und die innere Seite der Zeit 
unter Albrecht, deffen Bezichungen zum Klerus nur hie und 
da jtreift. Aus ſolchen Mainzer Archivalien und einigen 
Dradicriften theile ich hier einem fünftigen Biographen 
Albrechts Nachträge und Berichtigungen zu May mit. — 
1. Beziehungen des Mainzer Stiftöfferus zu Albredt. 

1514-1528, 

Kurfürit Uriel von Mainz aus dem Haufe von 
Gemmingen war am 8. Februar 1514 aus dem Leben ge 
ihieden.*) Gegen Bayern und den faijerlichen Einfluß 
5 wurde am 9. März 1514 Albrecht von Brandenburg, Erz: 

biſchof von Magdeburg und Statthalter von Halberjtadt, 
zum Mainzer Erzbiſchof und Kurfürſt einjtimmig vom Dom: 
lapitel erwählt. Durch den Mainzer Domdecan Lorenz 


1) Day, Albredit I, S. 
or selit. Blätter CXVIi 


21. 
. 01896.) 6 




























































92 Zur Gefcichte des Erzb. Albreht“IT. von Mainz. 


Schmähbücher auf die katholiſche Sache gedrudt und ver» 
fauft, dort eigene Schule gehalten, Schulbücher verfaßt und 
von ben Stanzeln herab Luthers Lehre verfündet werde. Die 
Mainzer geftanden zu, daß etwas Wahres an der Sache ſei. 
Veranlaſſung fei der Einfluß Sachſens, Thüringens und 
Heffens, welche dem Kurfürſten ungehorfam feien. Der Land- 
graf von Heffen verbiete feinem Klerus, Subsidium, Biennales 
oder andere Binfen, Cathedraticum zu geben, die Gerichts— 
barfeit des Kurfürjten liege ganz barnieder, zur Abhilfe fei 
der Kurfürit zu ſchwach. Damit beruhigten ſich die Cölner 
und Trierer. Ueber die Verhandlungen verſprach man gegen- 
feitig zu ſchweigen; eine neue Verbindung zwiſchen dem 
Klerus von Viainz, Cöln und Trier einzugehen, Ichnten die 
Mainzer als bedenklich ab, da fie hierzu feinen Befehl vom 
Domkapitel und Klerus bejäßen. Damit fchieden die Ab— 
geordneten. Die Mainzer fehrten zuräd; am 21. Oktober 
1523 jollte dem Klerus der Coblenzer Beſchluß bekannt 
gemacht werden. Da aber der Domfcholafter nicht in der 
Stadt anweſend und doch nad) alten Gebrauc) die Bekannte 
machung im Kapitelfaal des Dons ftattfinden ſollte, ward 
bie Angelegenheit wie auch die Abrechnung über die ent— 
ſlandenen Koften der Reiſe vertagt.) Damit enden die 
Protofolle des Secundarklerus der Stadt Mainz. 


1) Protokolle S. 6 7W7. 
(Shluf-Artitel folgt.) 


IX. 


Helgoland. 
(Schlub.) 


Große Veränderungen find aud in der unmittelbaren 
Umgebung der Injel vor fih gegangen und jedjährlich zu 
befürchten. Nicht ganz zwei Kilometer entfernt liegt öſtlich 
von ihr die Düne, eine Tanggeftredte Sandbank mit 
bügeligen Erhöhungen, zur Zeit der Ebbe 300 Meter breit, 
2200 Meter lang. Sie ift deßwegen für die Infel von 
böchfter Bedeutung, weil bloß auf ihr fich ein Sechad ein- 
richten läßt; der Strand der Infel ift hiezu ganz ungeeignet. 
Nun war einft dieſe Düne durch einen Steinmwall mit dem 
Unterland verbunden, fo daß man zu Zub hinübergehen 
konnte. Mit der Düne hing zujammen cin hoher weißer 
Gppsieljen, Witklipp, weiße Klippe genannt, und Ddiejer 
Felſen diente der Düne wie dem Wall zum Schuß gegen 
die ſtarke Nordweitftrömung. Leider begingen die Helgo— 
länder den großen Fehler, dab fic diejen Gypsberg aus: 
beuteten, große Stüde ausbrachen und ang Feitlaud vers 
frachteten und verkauften. Dadurch wurde er jo gejchwächt, 
daß eine ftarfe Hochfluth im Jahre 1711 ihm zerjtörte und 
fortſchwemmte. Dem Zeljen folgte bald der Steindamm, der 
nun ſchutzlos den Wellen preisgegeben war; am Weihnachts- 
abend 1720 laufen diejelben zum legtenmal Sturm gegen 
ihn; fie durchbrechen ihn an Einer Stelle, fahren zijchend 
durch den Led, enveitern ihm und werfen ſchließlich den 
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Schmähbücher auf die katholiſche Sache gedrudt und ver 
kauft, dort eigene Schule gehalten, Schulbücher verfaßt und 
von den Kanzeln herab Luthers Lehre verfündet werde. Die 
Mainzer geftanden zu, daß etwas Wahres an der Sache ſei. 
Veranlaffung ſei der Einfluß Sachſens, Thüringens und 
Heffens, welche dem Kurfürſten ungehorjant feien. Der Land- 
graf von Heffen verbiete jeinem $tlerus, Subsidium, Biennale . 
oder andere Zinjen, Cathedraticum zu geben, die Gerichts- 
barfeit des Kurfürſten liege ganz darnieder, zur Abhilfe fü 
der Kurfürjt zu ſchwach. Damit beruhigten ſich die Cölner 
und Trierer. Ueber die Verhandlungen verſprach man gegen 
jeitig zu ſchweigen; eine neue Verbindung zwiſchen bem 
Klerus von Mainz, Köln und Trier einzugehen, Ichnten bie 
Mainzer als bedenklich) ab, da fie hierzu feinen Befehl vom. 
Domkapitel und Klerus bejäßen. Damit jchieden die Abe I 
geordneten. Die Viainzer fehrten zurüd; am 21. Oktober | 
1523 jollte dem Klerus der Coblenzer Beſchluß bekannt 
gemacht werden. Da aber der Domjcholafter nicht in der 
Stadt anweſend und doc) nach altem Gebrauch die Bekannte 
machung im Kapitelſaal des Doms ftattfinden follte, ward 
die Angelegenheit wie auch die Abrechnung über Die ents 
Tlandenen Koften der Reiſe vertagt.!) Damit enden die 
Protokolle des Secundarflerus der Stadt Mainz. 


1) Protokolle S. 698-707. 
Echluß Arutel folgt.) 
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gedrudten „Eremita“ des Galateo jür noch nicht veröffentlicht 
bit: Ulmamm wird S. 640 cin ähnliches Mißgeſchick nad« 
gemieien. 

Dei dieiem Anjehen, das ſich Paſtor bei Feind und Freund 
erwerben, läßt ſich hoffen, dag man in immer weiteren Kreijen 
doch auch ven jemen Cichtjeiten der geidilderten Tontinfate 
KXenntniß nehmen wird, welde eine Aenderung des Urtheils 
über das Papittfum überhaupt und über die Icpten Jahr: 
zehnte vor dem Ausbruch der jog. Reformation insbejondere 
energüich fordern. Hierfür iſt zunädit die den dritten Band 
einleitende Schilderung der „ttli:religiöjen Zuitände und 
Bandlungen Italiens im Zeitalter der Renaiſſance“ von der 
größten Bedeutung. Der ernjte religiöje Eifer und die dharita- 
tive Thärigfeit, welche hier urfundlid nachgewieſen, zum Theil 
nur angedeutet wird, entzieht der Meinung alle Berechtigung, 
als wäre chriſtlicher Glaube und hrijtliches Leben in Italien 
damal3 verſchwunden gemwejen. Fand ſich in den Ati der 
Renaifjance um 1500 eine Lajterfchule, wie die Welt jeitdem 
feine zweite gejehen hat, ſo beherbergte es doch allenthalben 
auch eine Tugendſchule, wie wir ſie unſerer Zeit nicht beſſer 
wünjchen könnten. Aber auch für die geſchilderten Träger der 
Tiara treten die arivnfiihen Urkunden nicht bloß als Be: 
laſtungs⸗ fondern au oft genug als Entlajtungszeugen auf. 
Eine Incarnation des Antichriſts ijt auch der umfelige Ale— 
zander VI. mit feiner unentihuldbaren hochgradigen Pflicht: 
vergejienheit nicht, und da3 Schlimmſte, was man ihm nad): 
gejagt Hat, erweist ſich als Verleumdung. Innocenz VII. 
befenut und bereut feine Unfähigkeit, die Kirche zu regieren, 
und Julius II erfcheint keineswegs als eine der unpriejter- 
lichſten und profanjten Gejtalten auf dem Stuhle Petri, „an 
dem nicht eine Spur von cprütliher Frömmigkeit zu merken 
iſt.“ Seine Sorge für die immerfichlichen Angelegenheiten, 
wonit er die Reform im großen Stile als wahre Herzens: 
angelegenpeit in Angriff nahm, ijt duch Paſtor urkundlich und 
unmiderleglid bezeugt. Es war nicht zulegt der echt Hohes 
priefterlihe Geijt Julius’ Il., dem der Vatikan und die ganze 
Welt die größten Kleinodien der religiöfen Kunjt aus der 
Hand Midelangelos und Raffaels verdankt. Die Hauptſache 
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124 Die preußifch-confervative 


und den gemeinfamen Lebensnerv (le lien vivant) zu zeigen, 
der alle Theile der weltlichen Herrſchaft der Päpfte mit ein- 
ander einheitlich verbindet, jenen herrſchenden Gedanken, ber 
fi durch ale Phaſen der ewigen Feldherrnkunſt des Papfts 
thums (1’ &ternelle strategie pontificale) hindurchzieht. Eben 
diefer Hinweis gibt durch Wahrheit und Ueberzeugungskraft 
zugleich folgen Werfen, wie das vorliegende ijt, einen wahr« 
haft focialen Werth. Hier ift die Geſchichte etwas anderes, 
als eine Blendlaterne, deren Schein blos nad) einer Seite hin 
fällt; indem fie nämlich die Vergangenheit aufhellt, beſtrahlt 
fie aud) die Gegenwart und wirft im voraus helle Strahlen 
auf die Zukunft.“ 


XII 
Zeitlänfe. 
Ueber den Rationalliberalismus und die preußifdh Con— 
fervativen in den Berliner Barlamenten. 
I. Die Schidjale der Eonjervativen.') 
Den 12. Juli 189%. 
Vor Kurzem hat cin Berichterftatter aus Schlefien über 
die Verhältniffe bei der Löwenberger Erjagwahl für den 
Reichstag geäußert: „Den Satz, daß von fämmtlichen 
Barteien die Eonjervativen den Satholifen immerhin am 
nächſten jtänden, fünnten wir unterjchreiben, wenn die Cou— 
jervativen noch die alten Eonjervativen wären; leider aber 
iſt es dem Fürften Bismarck gelungen, die Conjervativen 
durch den Eulturfampf zu zerreiben.“ 2) Die proteftantifch 


1) „Die Erfahrungen der preußiich:conjervativen Bartei* ſ. Hiflor.s 
polit. Blätter. Heft vom 16. December 1895. S. 9b, 
2) ‚Rölniidge Boltszeitung“ vom 23. Juni de. Ze. i 
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Bartholomäus Holzhaufer. 145 


sadjimitijchem Boden. Richt befonders auffällig: darf es 
richeinen, daß auch er die Anfchauung theilt, daß das 
xilige römische Reich das letzte Weltreich ift; bemerkens— 
derther jedoch it es, daß die 1260 Tage der Apokalypſe, 
velche bei den Joachimiten eine jo große Rolle ſpielten, auch 
rei ihm (S. 466) bedeutjam hervortreten, und daß aud) der 
Berjerfönig Stosroes als Vorläufer des Antichriften erwähnt 
vird (S. 451), was er ſchon bei den Joachimiten als 
Aertes Haupt des apofalyptifchen Drachens war, der faft 
allen Benediger Ausgaben pfeudosjoachimitiicher Schriften 
vorgedrudt wurde. 

Holzhaujers Vifionen, welche ebenfalls in Bamberg, 
und zwar im Jahre 1793, erfchienen, bewegen fich gleich 
jalls in dem ausgefahrenen Geleiſe der apokalyptiſch gefärbten 
Ptophetien des Mittelalters, ſind aber viel verſchwommener 
and unflarer, wie ſeine Erklärung der Apokalypſe. 

So haben wir demnach das intereffante Ergebniß 
erhalten, daß Bartholomäus Holzhaufer, jene jo überaus 
hervorragende und liebenstwürdige Perſönlichkeit des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, dort, wo er ji von dem Boden der Wirk— 
fühfeit entfernt in die Sphären vifionärer Träume, in der 
Gedantenwelt des Joachimismus lebt. 

Wänden. Kranz Kampers. 
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XVII. 
Peter Melander im 30jährigen Krieg. 


„Melander iſt einer der wenigen einſichtsvollen Pros 
teftanten, welche ſchon frühzeitig erfennen, daß nicht Antereffe 
an dem Fortbeftand der religiöfen Freiheit und der deutſchen 
Libertät die Nachbarmächte zur Fortiegung des großen 
Krieges aufporne, jondern die Gier nach deutſchem Lande; 
und er ijt vorurtheilsfrei genug, daß er, der cifrige Ktalvinift, 
den fatholijchen Kaifer jeine Dienfte anbietet, nm die Fremden 
vom deutjchen Boden vertreiben zu helfen.“ 

Mit diefen Worten leitet Dr. Rud. Schmidt eine bios 
graphiſche Studie!) ein, die er dem heſſiſchen General und 
faijerlichen Heerführer gewidmet hat. F. W. Barthold 
hat zuerjt in feiner „Geſchichte des großen deutjchen Krieges“ 
die Ehreurettung dieſes kernhaften und wahrhaft deutſch 
geſinnten Mannes unternommen und ihn gegen die Ver— 
leumdungen heſſiſcher und ſchwediſcher Geſchichtsſchreiber 
vertheidigt. W. Hofmanu, Cuſtos in Schloß Schaum— 
burg, hat dann im einer Lebensbejchreibung Melanders ?) 


1) Ein Kalviniſt ats faijerliher Reldmarichall im 30. Kriege. Nach 
den Alten der Wiener Archive dargejtellt von Pr. Nudo midı, 
Tberlebrer an der Charlottenidule zu Berlin. Berlin, 1896. 
ar 8.1 

2) Peter Melander, Reichsgraf zu Dolzappel. Ein Charatterbild 
aus der Zeit des dreifugiäbrigen Nrieges von Bilhelm Doimann. 
München 1582. 

















































































































































































































































































































Tie ledenthaftt hr 
derch die Freundesliebe foriger” aen ur 
gryen Heltor, bis zur Mikbandtun as Rache 
für Potroflus iſt es mas seine ganze Sorte verullt Dem 
modernen und chrütlichen Gefühl erſcheint das wuntanın 

Aber für Achill hat Das Bewußtſein, Rache üben zu malen, 

N Und von dieſer getragen, 

ftgt er zu einer Höhe empor, auf welcher er jelbit die er 

babene Geftalt Sektors unter fich hat. Agamemuon, Patrollus, 
Heltor müflen das Bild Achills leuchtend emporheben; meld 
eine Steigerung ! Auf Hektors Heldengeftalt läht der Hnhler 
die wärmften Lichter fallen: der Held, „der für feine Mans 
altäre fümpfend cin Beſchirmer fiel”, ijt vor allen geriet, 
auch die jugendlichen Herzen einzunehmen und zur Bateı 

landeliebe zu begeiftern; aber über ihm wird ber Arion er 

hoben, deffen gewaltige Heldenjeele nur von eimem Sheptihl 
beherrſcht wird. Da Achill in all seiner Furchtharſeint mahrs 
kommt und alles flieht, hält Hektor mie hritachemt mon 
Fliht und Manneschre noh Stand: afer or sit ht ihr! 
genug, der Stunde des 
Achill dagegen kennt 
Augen und zeigt doch 
und die würdevollitc # 
die enticjiedenitz:: . 
Charaltere dus © 
der projanen Se’ 
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it und der Zeitvertreib der türliſchen Solde 
nur geringe Beiſpiele von dem Elend, das t: 
Es iſt nicht möglich, eine getrene Schilderung da 
ben: man würde es nicht glaubhajt finden. So 
ver uur helfen Fonnten, haben wir gethan; aber die Y 
su groß und ausgedehnt, der Unbekleideten und Hungr 
Taglich wenden ſich die Unglüdlicden, vom 
wieben, dem Islam zu. Es jchlt an Mitteln, al’ den Ungtut 
lichen zu helfen, ihnen Wohnung zu geben, die Frauen 
den Harems der Türten zurüdzutaufen, die armen unſchuldigen 
Waijen dem Hungertode zu entreißen, dent fie ſchaarenweiſe 
preisgegeben find, umd die zahlloien Leichen zu beerdigen, die 
von Hunden und Schakalen halb verzehrt werden” 1) 































1} Gorrefpondenz der Kölniſchen „Bolkszeitung“ vom 21. Mai 
de. 38. 


























XXVIII. 


Zur Vollsgeſundheitspflege im Mittelalter. 
Gadeweſen und Seelbad.) 


Band CV, 811 diejer Blätter brachte eine Zufammen- 
stellung Hiftorifcher Angaben über Badeanftalten in den 
Städten Deutichlands während de3 Mittelalter und in 
Verbindung damit weitere Angaben über die ganz dem reli— 
giöfen Sinne jener Zeit entjprechenden Stiftungen von Freie 
bädern für Arme (Scelbäder), darunter auch für arme Schul= 
finder. !) 

Es darf ung nicht verdrießen, dieſer merkwürdigen Er- 
icheinung fort und fort nachzugehen, bis wir jede derartige 
Anjtalt und Stiftung fennen; wir müfjen jo weit fommen, 
daß wir eine geographiiche Karte erhalten, auf welcher jede 
Stätte mit ciner derartigen Anftalt verzeichnet ſteht, wie 
eine Karte nicht außbleiben darj, wo jedes Kloſter, jede Schule, 
Spital, Ablaßbrücke, jeder Predigtituhi vor Luthers Auftreten 
feftgelegt ift: dadurch erhalten wir eine Nubes testium, ohne 
welche wir den hartnädigen Verächtern und Verleumdern 
des Mittelalters niemals imponiren. Wie flein fteht das 


1) „Für völlig Unbemittelte forgten fromme Herzen; es war ein 
vielgeübte® Wert, Bettler zu baden“, jagt Martin S. XX der 
Einleitung zu feinem Neudrud von: Badenfahrt von Thonias 
Murner. 1887 (Beiträge zur Landes- und Volkskunde von Elſaß- 
Lothringen. 2. Heft.) 
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XXIX. 
Erinnerungen ang der Minifterzeit Bismarc-Camphauſen. 
1. 


Parallel mit diefen neuen ſchutzzöllneriſchen Gedanten 
tief bei Vismard der Plan einer tüchtigen finanziellen Sträf- 
tigung des Neiches und der Einzeljtaaten. Die nene 
Handelspolitif follte nicht nur die durch das frühere frei= 
händleriſche Syftem geſchwächte Industrie ſchützen; es jollten 
auch durch die Finanzzölle und die zu erſtrebende Tubaf- 
ftener den ebenfalls durd) die jeitherige Wirthſchaftspolitik 
gelcerten Staatstaffen zur Wiederherftellung des geſtörten 
Gleichgewichts der Einnahme und Ausgabe-Etats die nöthigen 
Dittel zugeführt werden. Bismarck befreundete ſich jeit 
anfangs 1876 immer mehr mit dem Gedanfen, auf dem 
Gebiete der Finanzen ebenjo Großes leijten zu wollen, als 
wie auf dem des Aeußeren. Er hätte gerne and) auf dem 
finanziellen Gebiete Deutſchland am die Spige der euro— 
päiſchen Staaten gejtellt; dem änferen Anſehen und der 
Macht des neuen deutſchen Neiches jollte feine Fähigkeit 
entjprechen, ſich den geiteigerten Staatsbedürfnifjen völlig 
aewachien zu erweiſen. Zo trug ſich Bismard mit einem 
reichhaltigen, in die damals obwaltenden Verbältniffe tief 
eingreifenden wirthichaftlichen Programm. 

Allein dieje ſchubzöllneriſchen Anwandlungen des über 
Nacht bekehrten Neichskanzlers öffneten zwijchen ihm und 
jeinen blind freihändleriſchen Deiniftercollegen, uebjt der 







































































336 Ueber Bartholomäus Hozhaufer. 


Die echte Prophezie ift nad) der Verheißung Chriſti eins 
der Zeichen, welde der wahren Kirche folgen follen; aber 
auch falſche Propheten follen fommen und die Unterfheidung 
der Geifter iſt wieder ein beſonderes donum spiritus sancti. 
Prophetiſche Heilige Hat die Kirche ſtets verehrt, Spiritiften 
bat fie nie geduldet. Unter den der Geſchichte angehörigen 
„Propheten“ das Echte vom Falfchen zu unterfcheiben, war 
und ift eins der fhwierigften Probleme ber hiftorifchen 
Kritit 

Mit Recht Hat Herr Profeffor Grauert in feiner auf der 
legten latholiſchen Generalverfammlung gehaltenen claſſiſchen 
Nebe über „Katholicismus und Wiſſenſchaft“ au das Wort 
Brunetières erinnert: „Das Unbegreiflihe umgibt uns, ums 
Mammert und und aus den Gejegen der Phyſik oder ben 
Ergebniffen der Phyſiologie können wir fein Mittel entnehmen, 
irgend etwas davon zu erkennen.“ — Was hier von den 
eraften Wiſſenſchaften gefagt it, gilt noch mehr von ber 
Geſchichtswiſſenſchaft, deren Objekte dem Forſcher noch ent 
fernter liegen. P. M. 


Joachim und veridjiedene ſpätere „Zoadjimiten” von Rom cene 
furirt worden find, ift das bei Holzhauſer micht gejchehen. 
Alſo auch nad) diefer Seite Hinft die Parallele mit dem „Zoadjie 
mismus.“ 
















































































und $reta. 361 


der Opfer in Abrede ftelen wollte.“ Dagegen hatten als: 
bald die Stimmen der grichijchen Staatsgläubiger ſich zu 
erheben, welhen an ihren Binfen willkürlich abgeftrichen 
wurde; und bereits haben fie deutliche Winke erhalten, daß 
die Beziehungen Griechenlands zu dem neuen Aufitande in 
Kreta die Finanzlage in Athen neuerdings jehr hart mit 
genommen hätten, jo dal das Aergſte zu befürchten fei.t) 

Auch der Sultan windet fi in der drüdenditen 
Finanznoth, aus der fein neuer ruffischer Freund ihm nicht 
zu befreien vermag. Der Sultan full daher, da in Geld- 
ſachen auch mit dem Dreibundsmächten nicht® anzufangen 
ift, jeine begehrlichen Augen auf England geworfen haben. 
Vielleicht fällt diefe Rüdficht bei der Pforte ſchwerer in's 
Gewicht, als der Reſpekt vor dem noch erübrigenden cons 
tinentalen Concert, und entichließt fich der Sultan zum 
Nachgeben gegen die unerläßlichen Forderungen Engiands 
Daß dabei Rußland doch noch der Hahn im Korbe bleibt, 
wird es ſchon zu machen wiffen, und was immer in nächſter 
Zeit für Kreta herauskommen wird, der Humor des Ezaren 
bei jeinem wohlverdienten Triumphzuge durch die Länder 
des alten Welttheild wird ihm nicht gejtört werden. 


1) „Berliner Kreuzzeitung“ vom 14. Oktober 1891. 















































































































































als Jugendbildner. En) 


Siegfried und Karna ijt auch Achill der Held. der im der 
Jugendherrlichkeit dabingerafft wird und einer Tücke zum 
Dpfer fällt, wobei die Adhillesferje eine Nolte fpielt wie die 
Hornhaut bei Siegfried und Narna, deſſen Braut einem 
andern zugeführt wird (Brunhilde, Brijeis), der wie Siegſried 
einem andern Gebieter dient und wie Karna ſich mom 
Kampfe jernhält. 

Und noch eine Höhere Aufgabe ftellt der Verſaſſer ſich 
und dem Homerlehrer. Auf der Erlanger Philnlogen 
verjammlung vom Jahr 1851, welche von Männern ine 
Nägelsbach, Roth, Töpderlein, von Haumer, Binden 
bejucht war, wurde der Zap vertheidigt, daß bie Hafftiche 
Literatur in ihrem religidien Gehalt eme Woritiie Fir he 
Chriſtenthum sei, daß der chriitliche Glaube #7 mecht aus 
ichliege, auch im der Haitichen Lteratur Ahnungen mm 
Strahlen gättiter Weishert zryuerkenner, ann mai, 
chriſtliche Glar 
und ieine Bed 
iolle. Be 
Ausiprut 
Saden : 
„Zum 






































































Camphauien. 425 


von ber, feit den erften Tagen ihrer Herrichaft erftrebten, 
Theilnahme an der Regierung bedeute, jondern ſich auch 
mehr und mehr davon überzeugte, daß jene Verhandlungen 
von vornherein jeitens des Kanzlers gar nicht 
in der vorgegebenen ernſten Abſicht geführt 
wurden, nationalliberale Elemente in das Mir 
nijterium hereinzuzichen. So jchrieb Hölder in jeinem 
Tagebuch: „Die Verhandlungen mit Bennigſen ſcheinen mir 
nie ernft gemeint gewejen oder doch bei Bismard nic über 
das Stadium einer Recognoscirung, ohne feſten Entichluß 
gebiehen zu jein *') 

Dabei lieh es Bismard gegenüber Mitgliedern der 
nationalliberalen Partei au ironijchen Bemerkungen über 
die Rejultatloiigkeit jener Verhandlungen nicht fehlen und 
fügte jo, wo er fonnte, für dieje jeine früheren Freunde 
und Kampigenofjen zum Schaden nod) den Spott hinzu. 


ihmüdten Zrıd in den Saal. Sein unerwartetes Erſcheinen 
brachte eine allgemeine Aufregung hervor. Fürft Bis mord eilte 
dem bißgerigen Widerjaher entgegen und führte den kurzſichtigen 
Heinen alten Seren jorglich in den Saal, indem er ihm mit 
beiden Händen beim Sehen unteritügte Windthorjt wurde ſofort 
den Damen des Hauſes vorgeitellt, bei denen ſchon die Aus 
fiht auf den baldigen Beſuch des Centrumsführers mit großer 
Befriedigung aufgenommen worden war Bald hatten der Fürſt 
und jein diesmaliger Favorit-Gaſt fid in ein Geſpräch vertieit, 
an welchem als unparteiiicher Zeuge theilzunehmen der Tiſch— 
nachbar, der nativnalliberule iraf Flemming. vom Hausherren 
aufgefordert wınde . .. Als Fürſt Bismard den feltencn 
Saft nach etwa einer halben Stunde verließ, drängien ſich die 
Wbgeordneten um dei ruhig läcelnden WindtHorit, indem fie 
ihn im Scherz und Ernſt zum ‚führer einer nenen Fraktion 
piotlamirien, bei der ſie demnächn würden eintreten müſſen. 
Auf ale Fragen über den Inhalt der Zwieiprahe antwortete 
Bindtgorit mit der Würde eines Augurs: Extra centrum 
aulla salus.“ 
1Le. 275. 
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itrebenden Berölferung Und bier entizitsien Die Sranziäfiner 
eine in der Religeibichte einzig dañedende umjailende ĩociale 
Thätiglen. Sie iommelten Ne Handwerker um die Altare 
ihrer Kirchen zu Bruderitaiten. weile Ab zur Wlürbe des 
Zunjtveiens auägeitalieten In ihren Klöftern (in den Reichericn) 
wurden die Statuten bersthen. die Verrñichtungen icitgetelt. 
Tie Franziskaner waren die Rathgeber bei Abihlub von 
Bündnifien und Xersragen. In der Verwaltung der Städte 
und namenılib in finanziellen Angelegenbeiten war ihr Rath 
maßgebend. Sie waren die Schöpier und Gründer der 
ftadtiihen Yeibanitalten :montes pieratisı, welche den Credit 
centralifirten und den Entleihern gegen bloße Vergütung der 
Verwaltungskoften Geld vermittelten. Die Vlüthe der deutichen 
Städte, die Entwidiung des Bürgerthums, die gewaltige, 
biser niemals mehr erreichte Trganilation der Handwerker in 
den Zünften ift untrennbar ven der Birfiamkeit der Franziskaner. 
Kein Bunder, dab alle Städte Franziskanerniederlaſſungen 
haben wollten trop allee Yinderniffe, melde Biſchöfe. Kapitel 
und Belttlerus entgegenſeßten. Tie Vürger Paſſau's riefen 
fogar gegen den Wideritand des Biſchoſs Rudiger die Hilfe 
des päpftlihen Ztuhles an. Hievon ijt in dem vorliegenden 
Buche nichts zu finden. Der Briefwechſel zwiſchen der päpitlichen 
Eurie und dem Biiheje Rudiger von Paſſau!) it dem 
Verfajier ebenjo unbekannt geblieben, wie die grumdlegenden 
Arbeiten des P. Hrich ıZeitenitetten! über die Anfänge des 
Branzisfanerordens im Umiange der bayeriſch-öſterreichiſchen 
KRirhenprovinz Salzburg. 

Der Verfafjer bemerkt, die Natur der Sache bringe es mit 
fi, daß zum guten Theile Franziskanerquellen, Ordensquellen 
benüßt werden müjlen, und fügt hinzu, daB „Ddiefe Quellen 
namentlich jür das 13., 14. und 15. Jahrhundert jehr ſparlich 
fließen.“ Die Alten haben mehr gehandelt, als gejchrieben, 
ſpeziell gelte dies von den Hranzisfanern. Das iſt ganz 

















über behandelt in den „SHiltorijgepolit. Mättern“, 
„Tie Anfänge der Bertelorden in der 






Diöceje Paſſau.“ 
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XLL 
Epriftlihe Demolratie. 


Anuf dem Feſtmahle des kürzlich abgehaltenen Prieſt e r⸗ 
tages in Reims brachte Mſgr. Pechenard cin Hoch auf 
Papft Leo XII. aus, „welcher Priefter und Biſchöfe in 
das Fahrwaſſer der Demokratie geleitet und durch jeine 
weijen Rathichläge verjucht habe, aus Liebe zu Frankreich 
die Einigfeit unter allen Frauzoſen herzuſtellen.“ 

Im Munde des Nedners, in Frankreich und vor 
Franzojen gejprochen, konnte das Wort einen guten und 
berechtigten Sinn haben, aber eine gewiſſe Zweideutigkeit 
haftet ihm an. Warum ſprach Migr. Pechenard nicht 
licher von dem Fahrwaſſer der Nepublif? Dann hätte er 
einfach zum Ansdrude gebracht, was in den Thatfachen 
vorliegt: die Aufforoerung des heiligen Vaters an die 
franzöſiſchen Statholifen, ſich aufrichtig uud vorbehaltlos auf 
den Boden der bejtchenden Verhältniſſe, auf den Boden 
der jeit bald einem Denfchenalter im Kraft befindlichen 
tepublifangchen Staatsform, zu jtellen, alle trennenden 
Barteiunterjchiede bei Seite zu jegen, welche nur auf Er— 
innerungen der Vergangenheit und Hoffnungen auf die 
Zukunft begründet waren, und in der Gegenwart dafür 
thätig zu jein, daß dem firchlichen Grumdjägen in der 
Deffentlichfeit der ihnen gebührende Einfluß und dem firch- 
lien Leben der nothwendige Schug zurückgegeben werde. 
Sein Hoch auf den Papjt wäre alsdanıı ein erfreuliches 
Zeichen des Wiederhalles gewejen, welchen die päpſtliche 
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Chriitliche Temotratie. 4a 


der irgendwo oder irgendwann zur vollen Ausgeſtaltung 
gelangt wäre. 

Jedenfalls bedarf der Ausſpruch, VLeo NIIT. babe 
Priejter und Biſch in das Fahrwaſſer der Demokratie 
geleitet, nach verſchiedenen Seiten hin einer näheren Cr 
flärung. Daß der Papit in feinem hekanuten Schreiben an 
schen Biſchöfe eine grundſätzliche Abſage am die 
gerichtet habe, iſt wiederholt behauptet, ebenſo 
oft aber auch zurückgewieſen worden und thatjächlich 
nuwahr. Zu beionderem Tante iſt er ja feiner einzigen 
unter den vorhandenen verpflichtet, de 
fie als ausgeiprochene Feinde oder 
gelernt. Bon einer P 
Staatsform, einer gering 
Inititutionen vder gar 
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der Geſellſchaft it bejeitigt, eine neue bat ſich bisher wicht 
ausgeſtalten wollen. Tas Wabtrecht an den Bejig zu nüpfen, 
iſt bei der Mobiliſirnug der Vermögen ichtvierig und verträgt 
ſich nicht mit der auch den Beſitzloſen zugänglich gemachten 
Bildung. Aber als eine Forderung hristlicher Demokratie 
läßt ſich das allgemeine Wahlrecht nicht ausgeben. Das 
iſtenthum berief Juden und Heiden zur Nindichaft 
Gottes, erhob die überall gleiche irde der menschlichen 
Perſönlichkeit in's allgemeine Bewußtiein, Die Abſchaffung 
der Stlaverei, die Auerkeunung der Rechtsgleichheit ſind 
Conſequenzen des chriſtlichen Gedanke an deren Herau 
arbeitung Die Jahrhunderte thätig waren, das allgemeine 
aleiche Wahlrecht aber achört nicht darunter. Stände das 
eine Prinew gleichwerthig neben dem andern, io mühte 
ebenſogut wie die Ne: 
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äußerlich bindenden Vertrag durch ein ächt menjchliches 
Verhältnig von Perjon zu Perjon zu erjegen. Cie jind 
vollfommen bereit, in gemeinſamer Berathung mit Vertretern 
der Arbeiterjchajt Wünjche und Bejchwerden entgegenzunchmen 
umd ihnen in Einzelheiten einen mitbejtimmenden Einfluß 
zu gewähren. Aber ıie wollen Herren in ihrem Hauſe 
bleiben. Sie dulden feinen Zufammenjchluß der Arbeiter, 
der jich ohne jie und darum gegen fie vollzicht und mit 
dem fie, wie von Macht zu Macht, zu verhandeln hätten. 
Nicht wenige mögen jogar der Meinung jein, daß cin jolches 
Verhältnig, wo der Arbeitgeber in Wahrheit der Patron 
der Arbeiter ijt, am meijten dem Geiſte des Chriftenthums 
entjpreche, und jie werden den Demokratischen Geift jchelten 
oder beflagen, der ſich gegen cin jolches Verhältniß auf- 
lehnt, weil er darin nur eine Eruenerung des Feudalismus 
erbliden will. 

Aber es ftcht hier wie mit dem allgemeinen Wahlrecht 
So gut die Interefjen der Arbeiter gewahrt jein mögen, 
wo ein patriarchalijches Verhältniß jie mit dem Fabrikherrn 
verbindet, und zumal dann, wenn dasjelbe von dem Geiſte 
des Chriſtenthums getragen und belebt ijt, — die Strömung 
der Zeit geht nach einer anderen Richtung. Und die nicht 
wegzuleugnende Thatſache, daß viele Unternehmer, die von 
diejem Geifte nichts willen, auch ihre Stellung zu den Ar— 
beitern nicht in jeinem Zinne auffaſſen, muß die Ztrömung 
beſchleunigen. Das Wohlwollen des Unternehmers empfinden, 
heißt jeine Ucherlegenheit anerkennen. Aber es Toll feine 
jociale Ueberlegenheit eines Einzelnen geben, und darum 
will ſich Die Arbeitervereinigung nicht organiſch den Unter: 
nehmern eingliedern, an deſſen Zpige doch immer der Herr 
jtünde, jondern jich ihm gegenüber als jelbitändige Vers 
tretung der Arbeiterinterejjen conſtituiren. Wan kann das 
ſchmerzlich bedauern, aufhalten läßt fh urht. Und eben 
darum tadle ich die chrijtlich-geinuten Minner ht, wel. he 
unbefünusnert um den Groll ver Unter ymer, jeh anh an 
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äußerlich bindenden Vertrag durch ein ächt menichliches 
Verhältniß von Perjon zu Perſon zu erjegen. Sie jind 
vollfoınmen bereit, in gemeinjamer Berathung mit Vertretern 
der Arbeiterjchaft Wünjche und Beſchwerden entgegenzunchmen 
ud ihnen in Einzelheiten einen mitbeſtimmenden Einfluß 
zu gewähren. Aber sie wollen Herren in ihrem Hauſe 
bleiben. Sie dulden feinen Zufammenjchluß der Arbeiter, 
der ſich ohne fie und darum gegen fic vollzicht und mit 
dem fie, wie von Macht zu Macht, zu verhandeln hätten. 
Nicht wenige mögen jogar der Meinung jein, daß ein jolches 
Verhältniß, wo der Arbeitgeber in Wahrheit der Patron 
der Arbeiter ift, am meijten dem Geijte des Chriſtenthums 
entipreche, und fie werden den demokratiſchen Geift jchelten 
oder beflagen, der ſich gegen cin ſolches Verhältnig auf: 
lehnt, weil er darin nur eine Eruenerung des Feudalismus 
erbliden will, 

Aber es fteht hier wie mit dem allgemeinen Wahlrecht 
Sp gut die Interefjen der Arbeiter gewahrt jein mögen, 
wo ein patriarchalijches Verhältniß jie mit dem Fabrikherrn 
verbindet, und zumal dann, wenn dasjelbe von dem Geiſte 
des Chriſtenthums getragen und belebt it, — die Strömung 
der Zeit geht nad) einer anderen Richtung. Und die nicht 
wegzuleugnende Thatjache, daß viele Unternehmer, die von 
diefem Geiſte nichts wifjen, auch ihre Stellung zu den Ar— 
beitern nicht in jeinem Sinne auffafen, muß die Strömung 
bejchleunigen. Das Wohlwollen des Unternehmers empfinden, 
heißt feine Ueberlegenheit anerfennen. Aber es joll feine 
joriale Ueberlegenheit eines Einzelnen geben, und darum 
will jich Die Arbeitervereinigung nicht organijch den Unter 
nehmern eingliedern, an dejjen Spige doch immer der Herr 
jtünde, jondern jich ihm gegenüber als jelbjtändige Ver— 
tretung der Arbeiterinterefjen conjtitniven. Man fan das 
ſchmerzlich bedauern, aufhalten läßt es ſich wicht. Und eben 
darum tadle ich die chrijtlichegejinnten Männer nicht, welche 
unbekümmert um den Groll der Unternehmer, ſich auch an 
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Bistum Hildesheim 


eröffnet werden. Da das Seminargebäude, das ehemalige 
Kapuzinerkloſter, der Regierung gehörte, jo war bei Schließung 
der Anftalt das gejamnıte Iuventar verkauft worden, es be= 
durfte fomit einer ganz neuen Einrichtung. Bis zum J. 1887 
wurden die Alumnen, nachdem jie meijt in Münſter ihr 
theofogifches Triennium beendet Hatten, im Seminare zu 
Fulda gebildet, am 15. Oftober gedachten Jahres jedoch 
bezogen diejelben das neu eröffnete Scmina: der Mutter« 
didcefe. Die mit dem Ecminar verbundene theologijche 
Lehranftalt wurde indeß nicht wieder errichtet. 


Tamit haben wir die Ereigniffe während des Cultur— 


fampfes in der Didcefe Hildesyeim in kurzen Umriffen ge— 
ſchildert. Daß während der tranrigen Zeit, wo alles ver- 
nichtet und zertreten wurde, was Jahrzehnte lichender Sorge 
geihaffen hatten, von Neugründungen nicht viel zu melden 
ift, braucht wohl fanm erwähnt zu werden. Und doch waren 
mit Beginn des Epijcopates des Biſchofs Wilhelm die Neu- 
gründungen jofort begonnen und auch während der Kultur- 
fampfzeit vieles vorgearbeitet, um jofort, wen die Zeiten 
ſich befferten, mit nenen vereinten Kräften Neues ſchaffen 
zu können. Was jeit 1884 in der Diöceſe Dildesheim ge= 
ſchehen ift, kann die Katholiken nur mit Freude erfüllen 


Wir wollen furz darüber berichten. 
(Schluß folgt.) 



































XLIV. 
Töllinger redivivus.!) 
I 


In der Allgemeinen Zeitung geht jeit bald einem Jahr 
der Geijt Döllingers wieder um. In der Geitalt des Spec 
tator“, der dort je am eriten jeden Monats jeine firchens 
politiichen Betrachtungen anitellt, fehrt gleihiam jener ano« 
nyme Kritiker der jechziger Jahre wieder, als der ſich jchließlich 
Töllinger entpuppte. Wie damals jegt auch diesmal die 
Kritit an die Frage des Kirchenitaates an und greift von 
da weiter auf principielle Gegensäge, niht um fie zu ver- 
föhnen, jondern um sie zu verihärien. Wie Döllinger, ver- 
fügt auch der Spectator über eine Fülle des kirchenhiſtoriſchen 
Wiſſens und dedt manche bisher unbefannte kirchenpolitiſchen 
Gcheimnifje auf. Stiliſtiſch kommt freilich der Spectator 
Töllinger nicht gleih und anitatt in Jeiuitismus und 
Ultramontanismus ſieht er mehr im politiichen und jecial- 
politijhen Katholicismus den Gegner, kämpft anitart gegen 
die Inguifition und tridentiniiche Seminare gegen das Centrum 
und die fatholiichen Voltsparteien. Der alte Töllinger ſchwor 
blog auf die Wiſſeuſchaft, der neue aber fügt zur Ala—⸗ 








11 Der nachfolgende Auifag war bereits geihrieben, ehe die „Aas 
demijhen Grörterungen über die römiide ‚Ftage” in vielen 
Blättern Heft 5) erſchienen. Tropdem dadurdı Die einleitenden 
Benterfungen überholt worden find, glaubt der Beriafier fie doch 
nicht ſtreichen zu ſollen. 

































































534 Der riede 


reichende Pläne. Man hat angeblich in unjerem Interefje 
wiederholt die ‚stage angeregt, ob den Mächten das Durch 
jahrtörecht Durch die Tardanellen nicht gewährt werden jollte. 
Wir wollen das nicht, weil wir den gegenwärtigen Zujtand, 
der alle Staaten ausſchließt, als den günjtigeren anjehen. 
Wenn die Türfei zerfallen muß, jo fann dies nicht jpät 
genug für uns gejchehen.”') Wenn Rußland den Sultan 
in der Hand hat, dann iſt der Dardanellen-Vertrag für die 
anderen Mächte wie bisher in Kraft, für den Czaren aber 
nicht, denn der Sultan fann alle anderen Schiffe aus» 
ichließen, die ruffiichen aber jedesmal privilegiren. Dann aljo 
ift das Schwarze Meer zum mare clausum, mie Rußland 
es will, auf dem einfadjten Wege geworden. Das wäre 
der nächitliegende Vortheil, den Rußland durch jeine In: 
ſchutznahme des Sultans erreichen würde. 

Dieſen ruffiichen Plänen haben die Dreibundsmächte 
durd) die Abſtoßung Englands und durch das Nachtreten 
Rußlands freie Bahu geſchaffen. In London wird jogar 
behauptet, da man in Wien das ruſſiſche Verfahren in 
Eonjtantinopel jehr wohl kenne, wie nämlich die dortige 
Boiſchaft im Zuſammenwirken mit der jranzöfijchen jeden 
tieferen Eindruck der von der Gejammtbeit der Diplomaten 
nad) dem Sultanpalaft gerichteten Golleftivnoten auf den 
Sultan zu verhindern trachte. Denn bevor dieſe Noten ihre 
Beſtimmung noch erreicht Hätten, laffe fie im Yildiz-Kiosk wiffen, 
daß fir die betreffende Note zwar mit unterzeichnet habe, 
weil fie ſich nicht ansichließen könnte, daß aber die Pforte 
die Sache nicht gar zu ermjt nehmen möge, denn es würde 
ihr nichts weiter geichehen, auch wenn fie die Mahnung 
der Großmächte unbeachtet laſſe.) So kounte man des 
Sultans Herr werden. 


I) Wiener „Neue Freie Brejje” vom 10. Sept. de. Js. 
>) Aus dem Londoner „Ztandant” [ Vhincerer „ALLG. Zeitung“ 
vom 2, September do. „8. 




















Lindemann. 541 


Auh Meyer von Knonau ift der Anfiht, daß „das 
Zeugniß de3 Konrad von Fabaria über die Urfahe der Er— 
mordung de3 bayerischen Herzogs als geradezu ausſchlaggebend 
angenommen werden darf.” 

Zu den Angaben des Abtes Hermanı don Niederaltacd 
und des Konrad von Fabaria kommen al3 drittes wichtiges 
Beugniß die Bemerkungen der Annalen von Schäftlarn, welde 
bejtätigen, daß auch am herzoglich bayerifchen Hofe Kaiſer 
Friedrich IL. al Urheber des Mordes angejegen wurde. Die 
annales Schaeftlarienses majores haben zum Jahre 1235 
eingetragen: imperator Friderieus de Italia ad terras Teu- 
tonicorum venit, per Bavariam transiens, Ratisponae cum 
principibus colloquium habuit: Ottoni duci Bavariae pro 
morte patris, de qua suspectus habebatur, reconciliatur.!) 
Die annales Schaeftlarienses minores bemerfen:?) Ludwicus 
dux Bavariae apud Kelheim per nuntios Frideriei impera- 
toris oceiditur. 

Wie man angeſichts folder Zeugniſſe kategoriſch fagen 
Kann, den Kaifer treffe feine Schuld am Morde, iſt bezeichnend 
für den Ernſt und die Unparteilicfeit der Lindemann-Scirr= 
macher'ſchen Forſchung. Das ijt nicht mehr objektive Auffafjung, 
jondern Parteibejtrebung, nicht mehr geſchichtliche Forſchung, 
ſondern Gefchicht3baumeifterei. 





Dr. Rapinger. 


1) Mon, G. SS. XVII, 340. 
2) ibid. p. 343. 
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544 Die Studienordnung der Geſellſchaft Jeſu. 


der modernen Pädagogik jo im feine Darftellung herein— 
zuziehen, daß fie ſich wie von ſelbſt zu einer Herrlichen Apologie 
der alten Jeſuitenſchulen geftaltet. 

Während die Grundſähe der Pädagogit ſich ausſchließlich 
auf das Gym naſium beſchränken, umfaßt die Didaktik außer 
dem Gymnaſium aud das Lyceum und die Hochſchule. Der 
Stoff bietet ich Hier in Ueberfülle dar, und es kann deshalb 
nur auf ein oder dag andere Kapitel hingewiejen werden, 
So müfjen Duhr's Darlegungen über die Behandlung der 
„Mutterfpradhe”, fowie über „Deklamation,“ „Akademie“ 
und „Theater“ geradezu ausgezeichnet genannt werden. Ju 
den Ausführungen über das Lyceum und die Hochſchule tritt 
als befondere EigentHümlichkeit der alten Lehrmethode im 
Gegenfage zu der heute beliebten allüberall die Vorſchrift 
hervor, die größte Sorgfalt auf die Nunft der Disputier 
übungen zu verwenden, indem man von dem Orımd 
ausging, daß nur dadurch der Vortrag des Lehrers bleibendes 
Eigenthum der enden Werde. 

Duhr jagt in vier kurzen Schlußfägen die Merkmale der 
Ratio studiorum 8. J. zufammen: fie zeige ein jejtes Suiten; 















das Eyjtem zeichne ſich durch Einheit des Zweckes und durch 
bildung aller geiſtigen Fähigkeiten aus; 


Ordnung in der A 
dieſe Ausbildung fcpliehe ſich zeitlich und jachlich der pſychologiſchen 
Entwickelung des Menjhen an; mit einer jolden harmouiſchen 
Beiftesbildung werde zugleih aud der Wille zum Guten 
gekräftigt, ſodaß die Studienordnung der Geſellſchaft Jeſu 
nicht allein gebildete, jendern auch gute Männer erziehen 
wolle: „jie wolle mit den Waffen des Geiſtes nicht den 
Näuber, jondern den Soldaten au— 

Tas Perfonenz und Sachregiſter (2. 281-—286) erhöht 
den Werth der Schrift. Möge der gelehrte ev als 
Krönung feines Wertes noch dem weiteren Wunſche Paulſens 
zur Verwirklichung verhelfen, dak auch „einige Skizzen von 
Yehrer- und Schülerleben aus den verihiedenen Jahrhunderten 
veröffentlicht werden, wodurch die Schul- und Studiens 
ordnungen der Geſellſchaft Jeſu erſt recht ins Licht treten!“ 
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Evan. 


Zur neneren Geſchichte der Diöceje Hildesheim. 
(Schtu.) 


Die bedeutendfte Gemeinde der Diöcefe ift Hannover. 
Wie die Stadt jelbft erit in der Neuzeit fich zu ihrer Grüße 
emporgejchwungen bat, jo hat ſich auch die fatholijche 
Gemeinde dajelbft erſt in dem letzten Decennien zu einer 
„Riejenparochie modernen Stiles“ entwidelt.t) Durch Herzug 
Johann Friedrich 1665 gegründet, hatte fie 1718 eine dem 
Hl. Clemens geweihte Kirche erhalten und fich bis 1830 jajt 
immer auf gleichem Stande gehalten. Erſt in den vierziger 
Jahren trat ein Wachsthum ein, 1856 zählte die katholiſche 
Gemeinde in der Stadt und Umgegend 1795 Scelen, bis 
1860 wuchs jie auf 3100 und 1866 hatte ſie 4500 Seelen. 
As Biſchof Wedefin 1863 in Hannover firmte, erklärte er 
von der Kanzel, daß er den Bau einer zweiten fatholijchen 
Kirche für Hannover für nothwendig halte, und hoffe, dieje 
neue Kirche noch jelbit conjecriren zu fünnen. Dieje Hoff- 
nung ging nicht in Erfüllung. Erſt jein Nachfolger, Biichof 
Wilhelm, hatte das Glüd, für die fatholifche Gemeinde 
Hannover neue Kirchen weihen zu fünnen. 1872 bildete 
ſich zur Förderung diejes Planes ein Lofalcomitd, welches 
den Vorort Linden, wo in Folge der vielen Fabriken ſich 


1) Woter, Geſchichte der Fatholiichen Nirde und Gemeinde in 
Hannover und Celle, 3. 337. 
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Jocham: 


der um die Mitte der dreißiger Jahre anhub, hat daun 
das llebrige gethan. 

An der Univerſität fand Jocham wohlwollende Gönner 
an Prof. Alois Buchner und dem Zeminardireftor Wiede—- 
mann. Auch Prof. von Mon befundete dem Jüngling per: 
jönliches Intereſſe. ine auferordentlihe Anziehungskraft 
übte aber auf ih G. H. Schubert, der den armen Studenten 
liebreich patroniſirte, ihn gelegentlich auf feinen Wanderungen 
mitnahm und durch das würdig milde Weſen jeiner Perjön- 
Lichteit im der Richtung zum Poſitiven beitärfte. Das Ber- 
bältniß erhielt ſich auch ipärer umd geitaltete jich zu liches 
voller ‚jreundichaft, die bis zum Tode in den berzlichiten 
Bezeugungen ſich bewährte. Die Einzelbeiten dieſes Verfehrs 
lejen ſich höchſt amziebend. Auch das in der Münchener 
Studienzeit angeknüpite freundichaftliche Verhältniß mit dem 
Gommiltonen Adoli von Scheurl, den machmaligen Pros 
ieſſor der Jurisprudenz in Erlangen, einem chrlichen, ireniſch 
gefinnten Yurberaner, wurde von beiden Männern in ipäteren 
Fahren ın edeliter Were auirecht erhalten. Im Jahre 1851 
ichidte Proi. Scheurl Dem alten rende, Der nun Pro— 
ieſſor in Frening mar, während der Titerferten iogar feine 
damit ſie um Um— 
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Dante en: Y man aller 
ugs in ben meriten andern Tie zu dermiſſen Ger 
Vegenben bat. Der den uerigen deutichen Beitandtherlen 
an nen uber auch Dort unter dem Trucke der allgemeinen 
Ztromang ehr md mehr aut. Ich fenne eine Piarrei, 
in meleljsı com hochverehrter Tefan, LXeriajier aiferifcher 
echten mo eine Zeit lang Gentrumsmitglied im Reichstag, 
chrere sahrzehme ſtreuge Zucht hielt — er war zwar als 
sent winlnirn, hut aber, ſo weit es erlaubt war, alles, 
ah ot Jane ountich gehalten.  Zem unmittelbarer Nach- 
toben, ver viel wentger ſtraum und ſtrenge war, hat schen 
che vValein herangezogen, mod viel mehr ging das Deutſche 
al unter ven zweiten Nachſolger. Tas Deutſch it big 
at eintge Reſte verſihwunden im Ritus und im Geſange. 
RRiartlige rauderungen erden gemacht, ohne daß ſich 
mn varulber aufhält. Tie Gründe davon ſind nahes 
liegene Wenns ll als unkirchlich augeſehen werden. 
Naht, Item, rounich lt für qlenhbedentend. Und 
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576 Cultus und Kunit. 


ihn ganz naiv an: jie jagen, wenn fie einen recht fräftigen, 
berben Heiligen jeden: ſolche Menſchen fünnen wir alle 
Tage jehen, wir wollen fie nicht aud im Bilde. Die 
Heiligen müſſen gewiffermaßen dem höheren Stande an: 
gehören, das Volk will gleichjam in der Kunſt die Ziererei 
und den Schmuck genichen, der ihm jonft unmöglich ift oder 
verwehrt wird. Daher erflärt ſich auch die Vorliebe für 
das Sentimentale, Pompöſe und Reiche aud) in der Muſik. 

Dieien Volksgeſchmack wird man nicht ganz überwinden 
können und nicht ganz ignoriven dürfen, es wäre vielmehr 
die höchſte Leijtung, das Voltsthümliche mit den Anforderz 
ungen und den Fortſchritten der Cultur und Technik zu 
vermitteln. Eine voltsthümliche Richtung der Kunſt iſt ihr 
erftrebenswertheftes Ziel. Liekleicht gelingt das am chejten 
anf dem Boden des fatholijchen Glaubens. Diejer noch 
immer ftarte Glauben hat jeine Schöpferkraft und Lebens: 
kraft lange noch nicht verbraucht umd erjchöpft und kann 
noch) vieles wirfen, er wird, jo hoffen wir, den Idealismus 
und Wealismus ebenjo verſöhnen, wie den 
modernen Gubjeftivismus mit einem cchten 
Objeitivismms. Mit dieſer Doffmmg ſchließe ich einen 
Artikel, der mehr, als dem Berfafjer lieb war, kritiſche 
Bemerkungen bot. Möge man aus dieſen Bemerkungen 
nicht ſchließen, er wolle jelbjt jo eime Art Döllinger 
jpielen! Wie fern ihm Das liegt, wird ein folgender Artikel 
Ichren, dejjen Inhalt begreiflicherweiie nicht vorausgenommen 
werden fan. 


LI. 
Katholiſche Wedrufe in Oeſterreich. 
Bien, Anfang Oktober. 
Das eben abgelaufene dritte Quartal dieſes Jahres 
bat in Oeſterreich-Ungarn zahlreiche Verfammlungen tagen 
geiehen, welche von dem Fortichritt der katholiſchen Beweg⸗ 
ung in allen Kronländern Zeugnig geben. Der zweite 
polnifcheruthenijche Katholifentag in Lemberg vom 7. bis 9. 
Juli trat zu dem erjten galizijchen Statholifentage, der 
vor drei Jahren in Krakau gehalten wurde, in höchſt 
vortheilhaften Gegenjag. Budapeſt jah am 17. Auguft 
den erften Landescongreß der fatholijchen Vereine Ungarns, 
zu dem ungefähr 40) Vereine ihre Delegirten entjendet 
hatten, und welchen der Bijchof von Veßprim einen Wende: 
punkt in der Gejchichte Ungarns nannte, Ueber die Aus: 
ſichten der erjehnten katholiſchen Univerjität in Salzburg 
verbreitete der lebhafte fünfte Delegirtentag der academijchen 
Univerjitäts-Zmweigvereine zu St. Pölten am 18 Auguſt 
erfrenliches Licht. Wir find micht im Stande ein über 
ſichtliches Bild der gejanmten katholiſchen Vereinsthätigkeit 
in Oeſterreich-Ungarn zu geben, welche in diejen und ähn— 
lichen Verjammlungen ihren Ausdruck gefunden hat. Indeß 
dürften unſere Leſer cine gemügende Kenntniß von dem 
Stande der fatholiichen Bewegung in Eigleithanien erhalten 
durch einen Rückblick auf die drei hervorragendjten Vers 
ſammlungen, welche der September gebracht hat, nämlich 
auf den vierten allgemeinen öfterreichiichen Katholifentag zu 
‚HiRor »polit. Blätter CXVILL. (1806) 8 







































































en und Zänger, 
Yeitererurfe:, veriĩchiedene 
Nlañen eingeritter. Bei den criten Klaſſen And Die Sebübren 
weiur denn die Armen unerigelriit getraut und 
begıaber werden. Wohlseritenden üteht von den Gebühren 
nur ein Theil der GSeiitiih;keit zu. Uebrige kommt an die 
Nirchenisbrif, dient zur Entlehnung der Nirbendiener, Chor: 
neben, Trganiſten. Tropdem wird Dieie Gewabrung großen 
Pruntes gegen Bezahlung ihmählih gegen Die Öeiitlichkeir 
ausgebeuter, was bei Verihleierung und Verdrehung des Sach— 
verhaltes netürlih gar nicht ichwer Ter Yrieitertag 
empiahl, die unentgeltlichen Trauungen. Taufen und Begrabniie 
mit mehr syeierlichkeit zu umgeben, was jedeniells einen quten 
Eindrud hervorbringen wird. 

Schr wichtig it and, daß der “Pricjtertsa dringend 
empfahl, die kirchlichen Lereine und Bruderichaften, namentlich 
die Congregationen der adden und jungen Yeute der jocialen 
hatgkeit und negenieitigen Unterſtüßung zuzuführen. Alle 
dirſe Einigungen verfolgen bis jept nur kirchliche Zwecke, die 
zörbriung der Frömmigkeit ihrer Kitglieder. Zie nach außen 
numentlich zu wohlrhatigen Zwecken wirten zu Laien, it 
ewiſſẽe ben ein Gebot der ZJeitlage. Die jungen Leute 
werden dadurch nur m iu beſſer für ihr zufünitiges Leben 
vorbereitet. Bejonders joll auch den Mitgliedern selbit ein 
Ruckhalt geboten werden ar viele gut erzogene junge Leute 
erlieg gel eines ſolchen Rückhaltes. Gegenſeitige 
Unteiſtubung. ellen und Arbeitnachweis Herberge, Speiſe— 
haus, griellige Unterhaltung, überhaupt eine Zufluchtitatte in 
der Vedrängniß ſind Für dienende Perſonen, Arbeiterinen und 
Arbeiter ganz unſchatsbar. Tie Wohlhabenderen können dabei 
ewas für die Minderlegunſtigten beitragen. Schulbrüder und 
Zdnveyern haben hmm mäanche ſolche Kereinigungen unter 
ihren jruheren zzöglinzen gebildet. Es find alle ſchon Anfänge 
vorhanden, die bloß weiter ausgebildet zu werden brauchen. 
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Städte beziehen, wie dieß auch von den vielgenannten ge 
heimen Comités gilt. Yon dem „Comite“, welches hier allein 
in Betracht fommt, der „Föderation der revolutionären Ars 
menier“, wird jegt berichtet, dab die Partei im Jahre IKW), 
und zwar in Rufjijh-Armenien, entjtanden jei und ji raid) 
über Tũrkiſch⸗Armenien verbreitet habe. Andere im Ausland 
entitandene Gomite's, namentlid das joci he junger 
Leute, hätten feinen Eingang geiunden, jene Partei aber ſei 
„ein Produkt des armeniichen Volkes und der allgen einen 
Entrüjtung geweien, die fi) im Jahre 180 im Volfe nad) 
den Megeleien in Erzerum und anderen Orten bemerkbar 
madhte*.') 

Am 11. Mai v. Is, unterbreiteren die Hotihaiter der 
drei Mächte der Kiorte ihre Zorihläge zur Keiorm in Ars 
menien. „Es fragt ſich freilich“, äußerte das Cuyblatt in 
London, „ob der geplante complizırte Mechanismus gegenüber 
einer Bevölkerung, weihe io !ange unterdrüdt war und in 
der Haß und Ürtitterung ſo tiefe Wunden ichlugen, jic 
praftiihh bewähren wird eriter Yime wird das von der 
Berton des cinzwiegenden Tkercomm:ärs abhängen.” ls 
jolher wurde der het ey ichall Ztehr Kaicha 
ernannt. 

















LIV. 
Was der Schweiz noth thut. 


Am eidgenöffiihen Schüßenfeit in Wintertfur 1895 hielt 
der Bundespräfident Tr. Zemp am 1. Augujt einen Toajt anf 
das Yaterland, in weldem er jagte: „die unentwegte Feſt— 
haltung an den demokratiſchen Einrichtungen unſeres Yandes 
und Die opjerwillige Hingebung für große nationale 
Muigaben, das iſt es, was noth thut und was ung zu 
geſundem und kräftigem Fortſchritt führt“. Wie überall in der 
Welt, jo treten and) an das Schweizer Volt ganz neue Auf— 
gaben heran, und diefe nationalen Aufgaben führen immer mehr 
zum nationalen Gedanken als dem größten auf rein jtaatlichem 
ebiete, und diejer jelbit führt wieder zurüd zu diefen Auf 
gaben. Tod) wird das zu evitrebende Jiel wicht erreicht werden, 
jo fange in gewiſſen Kreiſen eine ſo tief verlegende Ans. 
ſchließlichteit herrſcht. Tie radikale Partei in der Schweiz. und 
beſonders der denticy-Ichweizerifihe Radikalismus will bekanntlich 
von der püpftlichen Unfehlbarkeit nich iſſen, aber der (Manbe 
an die eigene Unfehlbarkeit fit ihr dafür jo unausrottbar 
im Wit, daß ſie es nicht einmal merkt, daß das Volk wicht 
mehr unbedingt daran glaubt, und wenn ihr auch in den lepten 
zehn Jahren eine groxe Zahl Geſetze als „jehlbar“ mit abe 
geſchlagenem Kopf vor die Füſſe gelegt wurden, ſo war fie 
willigteit conſervativer 
Polititer daran ſchulo geweſen sei, dem bei den Wahlen bekam 
ſie ja doch immer wieder die Wehrbeit. Vor dieſem Bewußtſein, 
daß fie, die radikale Mehrheit in Bern, die ‚Regſten“ und 
.Beſten“ des Schweizervolles darſtelle, mußte les weichen. 

















doch der Meinung, Daß nur die 












































LVI. 
Römiſche Jubiliumewandernngen im Jahre 1896. 


Ja wohl, du biit, o Rom, 
Noch Heutzutag die Königin der Welt. (Nad) Tied.) 


In dem großen Pergamentgedenfbuch der Anima, meines 
liebgewwonnenen deutjchen Abfteigequartierd, das den Aufs 
enthalt in der ewigen Stadt doppelt angenehm macht, las 
ih mit jchöner Verwendung eines Wortes der Hl. Schrift 
von einem jcheidenden Kaplan gejchrieben: O Roma, qui 
edunt, te, adhuc esuriunt et qui bibunt te adhuc sitiunt. 
(O Rom, wer dich genieht, den hungert woch, und wer dich 
trinkt, den dürjtet noch nach dir.) Achulich iſt's auch mir 
ergangen, und als id) im vergangenen Sabre von den 
tömifchen Jubiläumswanderungen zurückkehrend in meiner 
Rekluſe anlangte, da hingen meine Gedanken noch Lange 
nad) Süden, und fo jehr hatte cs mir die Hauptjtadt der 
Epriftenheit angethan, daß auch der Frühling diejes Jahres 
mich reijejertig jand, um, während in unjerem falten Norden 
noch Schnee und rauher Sturmwind ihrer letzten Herrſchaft 
fich freuten, über die Aipen in raſchem Fluge dorthin zu 
eilen, wo die Petersfuppel in glänzendem Sonnenjchein ſich 
erhebt. Selbjtverjtändlich ſteuerte ich in Nom wieder der 
Anima zu, welche bereits cin 1670 gedrudter „Wegzeiger 
zu dem twunderbarlichen Sachen der hi. Stat Nom“ zum 
Aujentyalt empfichlt als „am bejten ort“ gelegen und 
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Hier trat hie 
higigen Fieder er 
nach Ravenna bra 
rösnichen Adels und Br 
Rath baten, men fie an Jodenrs Stelle auf Den pepitl: den 
Etubl erheben ſollren. 

Unter den beim Hecre deñnduden lichen Rapläner 
befand ich demals ach Bruno. en erzogas One 
von Kärnthen und Enfel der Turgarde. einer Toter des 
Raijers Tito des Hroden und Semanlın jenes Konrad von 
Ftanten. welcher sen Leben ım Rampe gegen die Ungarn 
auf dem Lechielde verloren ham. Toh Ye Verwandtichaii 
mit dem Kaiſerhauie mar niht Brunos größter Schmud. 
Mehr noch galt seim treificher Charakter und seme aus 
nehmende Bildung. War er doch io Demürhig, daß er 
anfangs das Ziel jeiner Wüniche als unverdiente Babe 
ausſchlug. da er zum Prieiter gemeiht werden sollte: jo 
liebevoll gegen die Armen, daß er wel an it auetheilte: 
jo unterrichtet, daß er in vier Sprachen ſich zu umterbalten 
verjtand, dazu entichlofjen umd energriah eich einer ächten 
Römernarır und umbengiam im Unglück und Leid, ein 
Charakter vol Weisheit und Tugend, grübend von We 




















1} Annal. Hildesh. bei Kante. I. c. II, 2. 86. 
2) Gieiebtecht, 1. e. 1, 672. 
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und wir fönnen mit PBeiricdigung und einem gemiljen 
Etolze im gegenwärtigen Jahre das Jubiläum dieſes Er: 
eigniffes begeben, denn wahriih der erite deutiche Papit 
Gregor V. hat dem Ztuble Petri nicht Unchre bereitet, 
iondern jein Pontififat. jo kurz es war, jo chrenvoll itcht 
& in der Geichichte da.'ı 

Das erite wichtige Ere:gniß mährend dieſes Pontirifars, 
zugleich das glänzenditc, welches einzig in der Weltgeihichte 
daiteht und woran die Zeitgenniien Die größten Envartungen 
nüpften, war Die noch im nämlichen Jahre furz nach der 
Bapitfrönung erfolgte Kaiſerkrönung. 

Otto hatte nach dem Abzug ſeines Wetters noch einige 
Zeit in Ravenna verweilt, dann brach er nach Rom auf. 
Jubelnd und in jeitlibem Glanze zog ihm das Volk ent— 
gegen und holte ihn feierlich in die Stadt ein. Am 21. Mai, 
dem Dimmelfahrtetage, wurde Otto II. von Öregor V., der 
Enfel Cttos 1. von cinem lrenfel dieſes großen Kaiſers⸗ 
im Beiſein einer zablloien Menge, die ans allen Zändern 
des Abendlandes berbeigeeilt war, zum Kaiſer. Patricius 
und ZSchirmvogt der römischen Kirche geialbt und gekrönt. 
Welch' ein ergreifender, zu Bewunderung und Jubel bi 
teißender Anblit mag es geweien fein, bier in St. Peter 














L; ®enn der Fiograph des II Nilus den Papjt als grauiam und 
harihe: zig childerr {ngl. deiien Schilderung bei Baronius- 
Pagil.e. 2 59-511 und ibn durd das göttlide Strafr 
gericht „als Inranıen mit Gewalt vom Throne itoßen, der 
Augen berauben” und so eiend jterben läßt, io iſt darauf zu 
iagen, daß der berreffente Bericht hen aus inneren Gründen, jo 
wie er ift, unmoglih wahr jein fann und daß andere Autoren 
wie 5. 8. Glabrio das Verhatiniß des Fapites zum Schidſal 
des Gegenpapites Johann, wo dieie Graniamkeit bejonders 
zum ledruck gekommen ieim jol, ganz anders, ja gan; 
gegenibeilig daritellen. Auc würde ſchlecht das allgemeine Lob 
der Zeitgenofien und die rühmende Grabſchrift damit übers 
einitimmen. Daß aber Gregor von hejtiger Gemüthsart war, 
bericgten auch andere Schriftiteler. 
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neben der berühmt gewordenen runden Porphyrplatte die 
beiden Zünglinge zu jehen von glänzendem Gefolge um: 
geben als Xertreter der höchiten geiftlichen und weltlichen 
Gewalt: Otto erit 16, Gregor 25 Jahre ult, der erite von 
den Zeitgenofjen „ein Wunder der Welt“, der letztere „ein 
Dean voll Tugend und Weisheit“ genannt; der eine wic 
der andere von jchöner Geitalt, jeder von ihnen aus 
deutſchen Landen, jeder ans demjelben erlauchten Fürjten- 
hauſe, beide hoch gebildet, beide begerjtert für alles Edle 
und Gute, beide wit dem beiten Norjägen erfüllt, der Kirche 
und den Völkern die wahren Güter zu bieten. Groß mar 
darım aud die Begeiſterung bei den Zeitgenofjen und 
immer haben die Gejchichtsichreiber mit freudiger Genug- 
thuung des 21. Mai 995 gedocht. „Wir haben dem Herrn 
zu danfen, ichrieben einmal die oberitalieniichen Biſchöfe an 
Gregor, daß das weltliche Negiment umd die Kirche Gottes 
jeßt gegenſeitig durch ihr glüdliches Gedeihen gefräftigt 
werde Ihr ſeid mit des Kaiſers Majeſtät durch umaufs 
lösliche Bande verknüpft, Euere Abfichten und Euere Hands 
lungen fünnen nicht auseinander gehen, denn wie Euch 
Verwandtichaft verbindet und die treuefte Anhänglichkeit 
dieſes Band befejtigt, jo müßt ihr auch ſtets dasjelbe 
wollen, dasjelbe denfen und beabfichtigen und Fönnt nie 
ſchließlich zur verschiedenen Zielen gelangen.” ": Ein gleiche 
zeitiger Muftor jagt: „Auch der ipäter anfommende König 
wird nach römischer Gewohnheit glänzend aufgenommen 
und erhält dann allgemeiner rende die Kaiſerwürde. 
Min den höchſten den der Stadt ireut ſich das niedere 
Volk, mit dem bedrängten Armen jubeln die Schaaren der 
Witwen, weil nun ein neuer Kaiſer und ein neuer Papjt 
Auch die Geſchichtsſchreiber 
auf Den heutigen Tag immer mit freudiger 

















den Wöltern Recht spricht.“ 
haben bis 





13 Giefebredht, 1... 1, GG una = 
2) Yıta s. Alberti bei Baronius-Dagi, 1. e. XVI, 347. 
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Zur Linken Inter ein beiendes Nonnchen mit cigenem 
kurzen Spruchdand. oriht ih Dabin aus, daß 
damit Die Weberin izi5ı tl Sa und daß die Arbeit 
von den Franzieta in Biden 141%) berrühre. 
Um 1400 fick fih in Bachen bei Beuren cine megen ihrer 
außerordentlihen Wetetinit Bunt- und Runitmeberei) die 
“munderiame Beberen* achannte Bequine aus Frankreich 



























nieder, tentrix uimirabilis sie slieta propter nimiamn texcndi 
arteın.”, 

Mone bemerft a. Bertem 2.4 a8: „An MWeppr 
bach. auch Met izmmilten ſich schon 1414 
Franziskaner: ang einer Beguine aus Frank— 
reich. die des Webens fchr Fundia war. und verdienten ſich 
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zunehmen, daß ſich nichts erhalten hat". — „Diefe Beguinen, 
welche in der Webefunft jehr beivandert waren, famen aus 
Niederburgund und Frankreich an den Bodenjee, weil am 
Anfange des 15. Jahrhunderts in Frankreich und am Rheine 
die Dominifaner die Beguinen und Begharden ſehr hart 
verfolgten. Aber die Biichöfe von Sonftanz duldeten im 
ihrer Didceje jene Verfolgung nicht“. 

Das Nationalmujeum zu München bejigt zwei Teppiche, 
welche höchſt wahrjcheinlich im Stlofter der hi. Walburga 
zu Eichftätt von Slofterfranen angefertigt wurden. Der 
eine mit der Figur der hl. Walburga, von Engeln gekrönt 
und von den Nonnen des Kloſters beiderjeit® zu ihren 
Züßen verehrt, trägt das Wappen!) der Stifterin Nebtiffin 
Walburga, aus dem von Absberg'ſchen Gejchlechte 1508—38. 
Auf dem anderen Teppiche, etwas älter, ind dargeitellt die 
Heiligen Wunibald, Bonifacius, Devdatus (Theocar ?) und 
Sola, er bildet das Ende eines größeren Teppiche. Am 
oberen Rande die Worte: .. . . . faciem Dei. 

3. Salt. 


1) Dasfelbe Wappen auf einem in Daihingen befindlichen Teppiche 
des Jahres 1519, welcher das eben der Hi. Walburga darjtelt 
und ſehr wahrjheinlih aud aus St. Walburga ſtammt. 


LVIII. 
Der antifreimaureriſche Congreß zu Trient. 


Wenn ich mic, anfchide einige Bemerkungen über den 
Eongreß von Trient (26.—30. September) niederzujchreiben, 
fo glaube ich diefelben am beften einleiten zu können mit 
folgenden grumbjäglichen Bemerkungen. 

1. Die Bekämpfung aller Beftrebungen, die mit der 
von Gott geoffenbarten Wahrheit und der von Ihm ger 
wollten fittlichen und gejellichaftlichen Ordnung nicht im 
Einklange ftchen, ift ung im göttlichen Gejege zur ftrengen 
Pflicht gemacht. Bei der Beſchränktheit der menjchlichen 
Leiſtungsfähigkeit ijt es nicht immer möglich allen folchen 
Beitrebungen gleichmäßig jcharf und nachdrüdlic) entgegen 
zutreten, fondern häufig müffen wir uns begnügen mit der 
bejonderen Bekämpfung der hervorragenditen Erjeheinungen 
auf dem Gebiete der Schädlinge unjerer Geſellſchaftsordnung. 
Zweifellos fteht nun dem oberſten Leiter unjerer Kirche, 
dem fichtbaren Stellvertreter Ehrifti auf Erden, das Necht 
und die Pflicht zu, die ihm umnterjtellte Heerde auf die 
dringendften Gefahren aufmerfjam zu machen und zu ihrer 
Belämpfung aufzufordern. Zu wiederholten Malen hat 
Leo XII. fich nachdrücklich Über die Sekte der Freimaurer 
in Harfter Weiſe ausgejprochen und das muß für uns Katho— 
fiten genügend-Grund jein, um ung mit allen Mitteln gegen 
bieje von ber Kirche verurtheilte Gejelljchait zu wehren und, 














































































































sr Reiten 
=: Mrız. 


nift weiß, Die es 
orbeit beichnen, wena Iemend dies 
dern ihn mit Rälte und Trohungen 
bieien io gut als ousgeiklon Re 
blindem Geheriam fügen weilte, not 
des Erden: mitnennen, wein Jemand enzeiet: werden ia. 
Id weiß aud) nidt, wos men zur Entikuldigung des Crdens 
anführen fann, daß er io manhen recht und ſchlecht lebenden 
fleißigen Bürger, den die windige Frahferei von Glüdieii 
für dieſes cter jenes Leben cber ter eitle Stolz, unter 
Zeineägleihen etwas Außerordentliches vorzunellen. angelodt 
hat zu Mütziggang und albernen eremonien, und, weil ihm 
wahre Teutung nur weniger brauhbar, offenbar und zur 
itupiden Schmwärmerei verführt, Tih dieien edlen Unterricht io 
theuer bezahlen läßt, daß oft Frau und Ninder dabei darben 
müfjen. -- Frage Tich mit dem eriten Gedanken an Wortes 
Sericht, wer die Tberen jind, Die, jelbit Tir ned unbekannt, 
an der Zpiße des Irdens jtehen, und was für Zwede dic 
Menſchen, Die ſich ſolche Mittel erlauben, haben können. 
Schon vor Jahren jepte Tidy mein Einwurf in Verlegenheit, 
wie ein Erden, der ſich frei nennt, die entjeplidite 
Unterjodhung des Seijtes zum Grundjog annehmen 
tonnte. Man muß ſehr verbiendet fein, um nit bald zu 
entdeden, daß ſolche Grundſätze anf Hierarchie, die ſchrecklichſten 
alten Tyranneicn abzwecken. Und worauf gründet man dieſe 
Anſprüche auf ſtlaviſche Unterwerſung“ Wer find die Leute, 
denen wir blindlings nachtappen in Finſterniſſe, wo auch nicht 
das ſchwachſte Schimmerchen leuchtet? Wozu eine geheime. 
mit fo ſcheußlichen Schwüren befeitigte Verbindung, 
und wozu die vielen Symbole, die immer vermehrt werden, 
je weiter man fonımt, und die nur durch willfürliche Dente 
ungen einen moralischen Zinn erhalten, als wenn ich Da 
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Terorcztung antiiret⸗ 
ze Aue waren ſich 
baben märde, um 
an verchiedenlich 
Franzoien und 
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dos Volt aufs: 
as Wort erer: 
Italiener harte 2 
geiltert ı Kübrung 
und Beĩche'denheit für So vrel Ehre, die ium ermichen wurde, 
madıte Dunn Tazil deraui aufmerfar:, oh die Katholiken 
gut daram thäten, alle befchrten Freimaurer mr einigem 
Mißtrauen anzuieben, denn bevor cin iolcher geitorben und 
gut geitorben ser, läge immer die große Geiahr nahe, daß 
ie wieder rückiällig wurden. Er bat die Verſammlung, dieſe 
Charafterritit auch auf ihn selbit anzuwenden, une Bitte, 
der jıh aus dem Schoße der Veriammlung Niemand wider— 
ietzte. 

Wer cm klein wenig Verſtänduiß für Die Juſtinkte 
öffentlicher Veriammlungen hatte. mußte ſich jagen, daß 
unter ſolchen Umständen die Geltendmachung von Anichau« 
ungen, die wicht mit denen einer begeiiterten Majorität 
übereinſtimmten, ein Wagniß jein und bleiben mußte, daß 
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748 Römifhe Wanderungen. 


vielen Frauendarftellungen gewahren; fodann die vielen 
abftoßenden, ganz jinn- und taftlofen Nubitäten. Beides 
wiberftrebt unftreitig dem wahren Geift der Kirche und des 
Chriſtenthums. Nun waren aber Michelangelo’8 Arbeiten 
faft durchweg für die Kirche beftimmt, follten alfo ihrer 
Zwedbeftimmung gemäß „fähig jein, den Geift der Kirche 
und des Chriftentyume in den Herzen gemwiffermaßen mit: 
zubefeftigen und zu verbreiten. Somit enthalten Diejelben 
einen gewaltigen Widerjpruch in jich, welcher ihnen großen 
Eintrag thut. Nicht jo bei der Pietä! Mag man auch 
ſchon bei ihr wenigftens einen Anlauf zu jener neuen Manier 
herausfinden, welche der Künſtler jpäter mit einem gewifien 
Sport betrieben, im Ganzen ift ſie doch noch eine aus ächt 
chriftlicheın Geifte herausgewachſene, formvollendete und tiei- 
ergreifende Darftellung der jeligiten Jungjran mit dem 
Leichnam ihres göttlichen Sohnes. Während Michelangelo 
in feinen übrigen Werfen der Künſtler des Humanismus 
und zwar nicht immer nad) defjen bejjeren Seite, und der 
Vater des Baroditiles geworden it, zeigt er ji in der Pieta 
noch voll und ganz als Künftler der Kirche und des Chriſten- 
thums, welder die antife Ruhe und Formvollendung mit 
dem chriſtlichen, tiefreligiöfen Geiſte des Mittelalters in 
wunderbarer Harmonie vereinigte. 
























































tar „foitbaren Bande“, zur Austrack 
ver Barfenkranenihyait” er. htezte di 
zum Zehlufie „ore endgültige Werhe des Einvernehmens“ zu 
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tchniebenen Allianype trag fir den einzelnen Fall: die Ruſſen 
nennen ſie „Derzensbund“ Fur jeßt wollen beide Theile 
ven „Weltfricben“ aus guten Gründen.  Auloferne konute 
Das cruſervative Danptorgan in Berlin won 9. Tfteber) 
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ſagen: „Anders qeivoroen DL gar nicht 
mehr Alleo 

Über mußte man mubt gerade zum Schluffe des ger 
rauſchnollen Reicho-Jubeljahres m den ergebeniten Blättern 
len „Teutſchlauds poltiiibe ‚Führung ın Europa“, die 


„curopaiſche Führerſchaft des Reuches“ ic verloren, „Die vor— 























712 Zweibund, Treibund 


gemacht. Bismard war noch im Amt, als die ihm nahe 
ſtehende „Poit* im der Beſprechung einer Schrift des 
italieniihen Senators Jacini bemerfte: derielbe hätte beſſer 
gethan, anjtatt des ijolirten Duells zwiſchen Teeutihland 
und Frankreich Die weit beijere Idee zu empfehlen, „der 
ruſſiſchen Politif durch ein Einverjtändnig des continentalen 
Weſteuropa die Wege nach Aſien und der Balfan-Halbinjel 
freizumachen.“ Darauf eriwiderte das conjervative Organ 
in Wien: 

„Sür uns bat das Bündniß mit Deutſchland nur Den 
Einen Zwed: einem Tuell vorzubeugen, deijen Ausgang nicht 
unbedingt in unjerer Hand liegt und welches, wenn die Wa 
gegen uns entſcheiden würden, zum Glüd für uns, zweifellos 
aud) eine Sejahr für das Teutſche Reich wäre. Darin alie 
und nur darin liegt der erite Grund, der für Bismard ein 
Sporn war, unjere Freundichaft zu ſuchen. Ein zmeiter lag, 
nicht für uns, jondern ebenfalls für Bismard in der Bundes: 
genoſſenſchaft gegen Frankreich. Und zweifellos iſt auch noch 
ein Trittes für ihn maßgebend geweſen: Der jepige Friedens- 
bund jol uns abhalten, in umierer Aiolirtheit das gar nicht 
unmöglihe Bündniß mit Rußland zu ſuchen Die Poſt‘ aber 
möge ſich furz gejagt ſein fallen, daß hir uns Ceſterreicher der 
Treibund feinen Pfifferling werrb ſein wurde, ſobald im 
Teurihen Reiche ernit zu nehmende Politiker daran denfen 
tonnzen, den Fricden mit dem Czarenreiche damit zu erfaufen, 
daß man den Ruſſen den Weg in die Paltanlander frei mad.’ 1) 

















Der jegt euthüllte deutſch rujſüiche Verirag von 1884 
mm nach dem Rücktntt Bismarchs erloſchen. Sein 
Nachjſoiger hat die unehrliche Geheimthueren hinter Dem 
Rucken des Verbündeten im Dretbund nicht auf ſeine Ver— 
antwortung übernehmen wollen. Aber die grundjäbliche 
Anſchauung des Gründers dieies Bandes wirft fort. Sogar 
jegt, nachdem es jich um Zeyn oder Nichnſeyn des osman— 








11 Wiener „Katerland“ vom 2. Zentember Is 




















Guido Görres, 719 


hohen Gedanfen eingegeben und getragen ift, und daß der 
Stoff wie die Eprade mit dem gemüthvollen Weſen ded Au— 
tor8 harmonire. In dem ebenfall® von Kaulbach illuftrirten 
Bude „Der hürnen Siegfried“ (1843) ift der Ton der Volld- 
age namentlih im erften Theile meifterlich getroffen. Auch 
in feinen publiciftiihen Studien und Arbeiten bewegte ſich 
G. Görre3 mit jihtbarer Vorliebe auf dem feiner Natur ans 
gemefjenften Gebiete der Geſchichte, Poefie und Volkskunde. 

Indem Profeffor Meyers das Ergebniß feiner Studie 
zufommenfaßt, erfennt er in G. Görres zwar nicht einen 
Dichterheros, zu dem dad Volk mit Staunen und Bewunderung 
aufblidt, wohl aber eimen begeifterten Cchriftiteller, einen 
jugendfriſchen, liebenswürdigen Poeten von eigenem Gehalt 
und Gepräge, „der ſich auf vielen Gebieten ehrenvoll verfucht, 
der als Lyriker, als Jugend: und Volksſchriftſteller mehr als 
einmal Hervorragende geleiftet, den darum nur Tendenz und 
Unwiffenheit mißfennen oder mißachten kann.“ Ein folder 
Dichter verdient vor allem der ftudirenden Jugend dor Augen 
geitellt zu werben. Durch feine ganze Perſönlichteit, durch 
Naturanlage wie durch fein geiſtiges Wirken jteht &. Görred 
als ein lebendiger Proteft da gegen die peſſimiſtiſche Weltan- 
ſchauung der Gegenwart. 














t des Dominikanerordens. 





74 Aus der Jugend 


den Regeln der Kunſt zerglicdert und dem betrachtenden Geiſte 
nah Art der modernen Flußregulirung itramım der Weg vor 
geſchrieben wird, dem er zu nehmen hat, mit Vermeidung der 
ihm natürfichen Windungen, des Wechſels zwifchen bald fcynellerem, 
bald mähigerem Tempo. 

Wenn nicht bezeichnend, jo iſt cs jedenfalls thatjüchlich. 
daß im Dominikanerorden die größten Heiligen zugleich Die 
größten Selchrten waren. Albert der Große und Thoma— 
von Aquin find ideale Nepräjentanten dejjen, was Der heit. 
Dominikus eritrebte, feinen heutigen Söhnen kann die Sejchichte 
des Ordens eine gute Lehrmeilterin weroen. Es ijt ebenio 
erfreulich, das Fräftige Wirfen der Predigerbrüder in der 
firchlichen Praxis vgl. Berlin und Düſſeldorf. und na 
mentlich das würdige Chorgebet dort gene dem, was 
anderwärts bisweilen unter dieſem Namen . wie deren 
erfolgreiches Eingreifen in die wiſſenſchaftliche Bewegung zu 
beobachten. Tie ſchöne Ausgabe der Vitne fratrum iſt eine 
in jeder Hinſicht anertennenswerthe Leiſtung, und gerade ſtreng 
wifleniwaftliche Arbeiten, welche gang anf der Höhe der Zeit 
ſtehen, find uns nothwendig, wie der Oberhirte von Fulda auf 
der vorigjährigen Verſammlung der Görresgeſellſchaft sw 
itgemäß mahnte: populäre Yiteranır befigen wir genug Der 
jelige Jordauus nahm mit Vorliebe junge, talentvolle Studenten 
im den Orden auf, er veriegt Sogar div Bibel, um Deren 
Schulden, das alte Charakteriſtikum des Studenten, zu bejablen 
und fie unabhängig zu machen, er dispenfirt von den Streng 
beiten der Ordensregel um des Strdiums und der Predigt 
willen Wer es aus der Nähe beobachten kann, in welch 
hochherziger Weiſe der gegenwartige eneral (dem Buch 
P. Reicherts gewidmet it» auch über die Gren Oro 
hinaus die Wiſſenſchaft fördert, dev pen ſich, den alten Geiſt 
auch unter den verauderten Verhaltnijſen emer neuen Zeit ie 
muden. 
tueſchrieben im Escorial. zebanun Verkle. 
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LXX. 
Römiide Jubilänmswanderungen im Jahre 1896. 
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Zu den gemaltigiter Rumen, melde auch in Rom io: 
fort in die Augen iallen und ir!bit in fait unmittelbarer 
Nähe dee Eolojieums noch zu arosartiacr eltuna kommen 
gehören die unheimlich düiter zum Simmel aufragenden, 
ounfelrothen Moſſen. welche mit ihren boben Wölbungen 
ben Palatin beteden und die Ueberreſte der ebemaligen 
römiſchen Staiierpaläite bilden. Torthin lenken sich heute 
unſere Schritte: gilt es doc, eıne Iubiläumsmanderung der 
merfwürdigiten Art. 

Von der Anima aus die Straßen in ſfüdlicher Richtung 
einſchlagend, gelangen wir neben 2. Andrea della Valle 
vorbei nad) dem wenig cınladenden Gebiet des Judenviertels 
Ghetto, dann hinter dem Marcellustheater herum cın paar 
Winlkelgäßchen durdyichreitend in die a S. Ibeodoro nahe 
bei der gleichnamigen uralten Ruudkirche. Neben derielben 
baben wir den jegigen Zugang zu jenem merkwurdigen Stüd 
Eıde, welches „in jeinen Ruien die Geſchichte der Stadt 
Rom von ihrer Gründung im Jahre 754 vor Chriſtus bie 
zum Untergang des Reiches zujommendrängt“ und darum 
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ee. Dierauĩ Arzgie 
ober wie grot 
beäger nur Wan Ten 
Hälfte. Allein. ĩagten zub Dies bätten fie nıcr °r 
baarem Gelde, fondern in dem Werthe eincs Feldes. dee 
nur :ın 39 Huien beitände. Davon bezablten fie die At- 
gaben und währten ib ielbit durch ıbrer Hände Arten 
Hierauf zeigten sie :bm ihre Hände und beiwieien durch 
harte Haut und bie Schwielen, die von der keitändigen Ar! 
ih gebildet hatten, daß fie sethit arbeiten. Ueber Ehreitas 
und sein eich beiragt, welder Art ca jet und wo uns 
warn es ericheinen würde, gaben sie Die Autwort, ca ie 
fein welttzhes und irdiiches, iondern ein himmliſches und 
englid,es, das in der Vollendung der Zar ericheinen werd: 
dann, wenn er in Herrlichlken fommen würde zu richten de 
Lebendigen und Todten und einem Jeden nach feinen Werken 
zu vergelten. Auf Zieies bin verurtheilte fie Tomitian mid: 
iondern verachtete sie als ganz geringe Leute Er ich te 
aber ireı und bejabl auch, Die Verfolgung gegen Die Nirzz 
einzuitellen. Tieſe aber wurden, weil sie wicht allein Bekeunct. 
jondern auch vom Geſchlechte des Deren waren, nach ibret 
Befreiung Voritcher von Gemeinden und lebten ad Dim 
hierauf erfolgten Frieden bis zu den Zeiten Trajans. 
Ta die Verfolgung Tomitians nicht io lange dauerte 
von ıhm jelbjt wieder vingejtellt wurde, ijvwie daß fr 
jo grauiamı war, wie die anderer Kaiſer, iſt auch aus Tertullian 
zu entnehmen, welcher berichtet . „Auch Tomitian, in Hinſicht 
der Granſamkeit ein halber Nero, griff es an zeil. Das 
taijerliche Schwert zur Chriſtenveriolgungy: aber weil er 
doch wenigſtens noch ein Menſch war, io unterdrückie er 
leicht das Beginnen, indem er jſogar die zurüchiei, weiche 































er verbannt hatte.” # 





Smmerhim uber hatte Tomitian m 


1) Bei Cuiebius, Kirchengeſchrchte III, ep 20. 
2) ei Kuinart, Acta Martyrum eReyensi, Wis 

















































































































Zeitalter der Fugger. 341 


werben aus der Frühzeit der Fondsbörſen, namentlich au der 
Hand eines in ſpaniſcher Sprade im Jahre 1688 erfchienenen 
Buches über die Amfterdamer Spekulation in Aftien der oſt— 
indiſchen und weſtindiſchen Handelscompagnien intereſſante Mit- 
theifungen gemacht. Verfaſſer des Buches war ein portugiefiicher 
Jude, Joſef de la Vega, welcher in Anıfterdam lebte und das 
dortige Börfentreiben ebenſo anziehend als gründlich ſchilderte. 
Bega veröffentlichte auch einige philofophifche Werke, war aber 
dabei ein waghalfiger Vörfenfpekulant. 

In einem „Nücblide“ verſucht Dr. Ehrenberg eine Eritifche 
Würdigung der wirthſchaftlichen und finanziellen Erſcheinungen 
des „Beitalters der Zugger“. Diejer Rückblick iſt das Schwächſte 
an dem fonjt jo werthvollen Buche. Der Verfaifer berührt 
dabei allzu einfeitig die äußeren Erfcheinungen, welche aller= 
dings einen technischen Fortſchritt erfennen fafien, während ber 
fociale Organismus immer mehr der Zerſtörung auheimfiel. 
Schuld davon trug die Abwendung der Völker und 
Staaten von der Wahrheit, daß nur der produfs 
tive Erwerb den Völkern Glüd bringe, während 
der bloße Incrative Gewinn einzelner Kreije 
anf Roften der Gefammtheit die Staaten dem 
Ruine zu jührt. Die Geſchäftspraxis der Großbantierd 
der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts war genau, wie das 
Börfentreiben zu Antwerpen und Lyon in der zweiten Hälfte 
desfelben Jahrhunderts, nackter Wucher, wobei die auögefogenen 
Länder der habsburgiſchen Weltmonardjie der maßloſem Vers 
armung und Verjhuldung anheimfielen, wovon jie ſich heute 
noch nicht erholt haben. Frankreich aber trieb auf dem 
Wege abfolutiftiiher Ausbeutung unwiderftehlih der Revo» 
lution zu. 

Die Geſchäfte der deutſchen Weldpotentaten waren in 
fociafer Beziehung ſehr bedenklich, aber ned lange nicht fo 
gefährlich, wie die Börſenunternehmungen in Antwerpen und 
2yon, bei welchen die Meinen Leute mit zur Agiotage und 
zum Spiele herangezogen wurden. Im April 1556 mußte 
der König von Spanien bei einem Darlehen in Antwerpen 
240/0 Binfen zahlen. Das Refultat davon ſchildert Ehrenberg 
in den Worten: „Jedermann mollte jih an Geldgeſchäften 










































































864 Maıtin Greif. 


unferer Bühnen verfolgen, bei der forcirten Pflege fremd» 
fändiiher Schundwaare und der mitunter beabjichtigten Unter» 
brüdung einheimijcher Produktion. 

Hoffentlich überzeugt die nunmehr vollftändig vorliegende 
Gefammtausgabe, von der zwei Drittheile dem dramatifchen 
Schaffen Greif’? gewidmet jind, unfere Bühnenleiter, daß fie 
nicht nur dem Dichter eine Ehrenfhuld abzutragen haben, 
fondern, daß es auch ihre Pflicht ift, dem deutſchen Volke durch 
gediegene Darjtellung Werke zu vermitteln, die aus dem Schape 
feiner eigenen glorreihen Vergangenheit, jeined eigenen Em: 
pfindens erjtanden jind. Ehrenvolle Erinnerung verdienen an 
diefer Stelle namentlih zwei Männer, die jih um die Jn— 
feenirung Greif’jder Dramen im Allgemeinen und um bie 
Kraiburger Aufführungen im Befondern namhafte Berdienite 
erworben haben. Es ift dies I. Savits, der feinjinnige und 
geihmadvolle Oberregijjeur am Münchener Hoftheater, und 
Vrofefior 3. Flüggen, der funitverjtändige Maler und 
Chef des Coſtüms- und Deforationswejend am Hoftheater. 
Mögen in Zukunft zahfreihe Bühnen dem Beiſpiel der 
Münchener folgen. 

Rudolf Heinrich Greinz. 


LXXVI. 


Eine Prophezeiung ex evenlu aus der Zeit der Reformation. 
(Stiub.) 


Iſt dieſe Annahme gefordert durch den ganzen Tenor 
der Schrift, jo drängen einzelne Stellen mit bejonderer Ent— 
fchiedenheit zu derjelben. . Es heißt 3. B. von den Franzojen: 
in annis MDXXIII, MDXXIV. MDXXV infoeliciter pu— 
gnabunt et eorum rex vel capietur aut interficietur. Qui 
liberatus immemor praeteritac fortunae ad maiora dis- 
erimina subeunda animum ponet.!) Zunächſt drüdt er fich 
aljo umbeftimmt darüber aus, ob Gefarzenjchait oder Tod 
das Schidjal des Königs von Frankreich jein wird. Dann 
aber ift ohne weiteres eritered angenommen und Torquatus 
weiß, daß der König jeine Freiheit wieder erlangt und un: 
geachtet jeiner bisherigen ſchlimmen Erfahrungen jein gewagtes 
Spiel von neuem beginnt. Woher weiß er dies? Aus den 
Sternen oder aus den realen Thatfachen? Die ganze Stelle 
macht faft den Eindrud, als jei der Prophet aus der Rolle 
gefallen und ſich bewußt geworden, daß die Entſcheidung 
zwiſchen den beiden Möglichkeiten des Todes oder der 
Gefangenschaft für Franz 1. durch die hiſtoriſchen Thatjachen 
bereits getroffen jei. Ebenſo verdächtig erſcheint eine andere 
Stelle. Anläßlich der Prophezeiung über den plöglichen 


1) In ber Ausgabe von 1634. A III c. 
GiRer.palit. Blätter OXVILL. (1006.) 68 
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Zuhtmmunz 
Somu konute das er Wonder nut ae 
fallen. dic anno 1480 dem Mathias Gorpinus gewidmei 
jein wollte, zumal wenn ste and Ferrara ſammte Henn 
zwiichen den beiden Fürſtenhäuſern bejtanden die ınmalten 
Beziehungen, da die Nönigin Beatry von Ungarn ie 
Schweiter der Herzogin von Ferrara War. Das ſpate 
Bekanntwerden der Prophetie war nicht gerade ſchurr An 
erflären. Mathias Corvinus, konute man ſagen, hatte guten 
Grund, cin Prognoſtikum für ſich zu behalten, das oem 
König von Ungarn Niederlage und Tod, jenem Menhe bie 
Schreden türfijcher Eroberung und eines Nürgerkriege ter 
fündigte. Auch waren die Beziehungen Ungarus zu Beneng 
im Jahre 1480 gerade ſo geſpannt, ne me Weziehmugen 
zwiſchen der Republik ud Ferrarg mu) Amquatun pen 
mußten, und da der Bupjt der Berbiinnete un energy mm 

















1) Zrafnoi, Hatkia: Cutriuus, uber ırıbang Il 








880 Eine Prophezeiung 


Torquatus. An die Möglichkeit einer Reform der Kirche 
auf friedlichem Wege glaubt er fehwerlich mehr, ſondern die 
Strafgerichte der legten Jahre gelten ihm als der Anfang 
der einzig möglichen Befferung, nämlich durch Gewalt. Yit 
dann das Gewitter dahingebrauft, dann fünnen wieber fried- 
lichere Zeiten fommen für die Kirche und der Triumph über 
innere Mängel und äußere Feinde. Mit der Kirche erhebt 
ſich das Reich und führt ihr die ungläubigen Völker zu und 
es ift wieder Ein Reich, Ein Gott, Ein Glaube. 

Etwas Neues hat er damit nicht geboten, jondern nur 
den Hoffnungen und Befürchtungen vieler und gerade der 
Edelften und Beften Ausdrud verliehen. Auch die Art, wie 
er dies thut, ift nicht neu. Seine Gedanfen und die Ein 
fleidung derjelben in die Form der Prophetie begegnen uns 
ichon vorher Der Fürst von Norden, der Gegenpapit, die 
Säcularijation, der Türfenfampf, das Verjchwinden des 
Islams, das Strafgericht über Nom gehören zum eijernen 
Beſtand der Prophetie in diejer Zeit.!) Eine Belanntſchaft 
des Verfaffers mit jeinen Vorgängern ift an ſich ſchon an: 
zunehmen und eine Direfte Berührung mit Lichtenberger 
nachzuweiſen. 

Lichtenberger Torquatus 
IL ep. 17 
Fragrabit lilium io Alemania, Tune ultima Gallorum laus sub 
unde laus sua ultima volabit sub aquila volabit. 
aquila 
11 cp. 36 n 
‘Ihureis undique exstirpatis Tunc Christiani omnes unw 
trans maria homines vilentur animo unoqur impetu alaere⸗ 
volare ut musce mare transibunt et tauta velw- 
eitate ac tut et Lantis copüjs, u 
quasi totamn terram christianorum 
in orientem non ire, sel potias 
volare credendum sit. 





1) cfr. jerrer, Lichtenberger, Aytinger ıc. 



























































00 Bildung und Wiffenfcaft. 


ſteht; die paar conjervativen und arbeiterfreundli hen Acußer= 
ungen, bie der Spectator fallen läßt, ändern nichts daran. 
Es fann gewiß einzelne Umjtände geben, die eine Partei: 
nahme ausjchließen, es kann auch Männer geben, die ihrer 
ganzen Anlage und ihrem Berufe nach wenig Anlaß baten 
ſich mit PBarteipolitit zu befaffen. In England und Amerifa 
3. 3. ift für die Katholifen fein Aulaß gegeben, ſich der 
einen ober andern Partei dauernd anzujchliegen, menn ſie 
auch zu einzelnen Sweden vorübergehend die eine oder 
andere Partei unterftügen. in Newman fonnte daher 
wohl vor dem PVerjuche, die Religion zu politiichen Zwecken 
zu gebrauchen, warnen und wenn der Spectator einmal, nah 
früheren Aeußerungen zu jchließen, den Schatten Nemmans, 
citirt, um gegen den politijhen KRatyolicismus zu zeugen 
fo folgt daraus gar nichts Wir fünnen ihm kurz ant- 
worten: gerade weil die Statholifen ſich weder für die eine, 
noch für die andere Partei enticheiden und weil jie von 
Frankreich belehrt worden find, wie jchädlid eine einjeitige 
Barteinahme ift, deßhalb haben fie eine cigne Partei ge— 
gründet, das Centrum, um von Fall zu Fall mad der 
Richtſchnur chriſtlicher Principien zu entjcheiden, welche Partei 
die Gerechtigkeit vertritt.') 


1) Im IM, Arütel iſt &. 7133.12 d. u jtatt „mie“ zu leſen: „nur.“ 





































































































334 ” Büler-Ermenis: 


Gkireierirege rer er in Sen Aranciice entgegen md Sur Me 
unter dem Schuß der Crgane ber Felizeigewal: Kudirt Seine 
Griabrungen, die mit vielleicht zu breiter Teritelung geichtldert 
find, lafien ſeine Schlukaufforderung „Zum Iemre: binaus 
volltommen gerechriertigt erieinen. Willlommene Geſegendeit 
gewahrt die Chineienirage dem Veriaſſer zu treffenden Be: 
merlungen über die neueite modiihe Form europäiiben und 
amerifaniihen Göpendienites, den Buddha-Eulsus. Terien Eer- 
herrlihung im Light of Asia vom Engländer Amoid mird 
die Hofjiihe (Hegenigrift des amerifaniihen Proteitanten S. A. 
Rellogg .‚The Light of Asia and the Light of the Worid* 
gegenübergejtellt und jein gewürdigt (166). Um die Erdrrerung 
der Indianerjrage ſchwebt ein Hauch janiter Sehmuth. io ver- 
Händnißinnig hat der gelehrte Berjaiter als Pi 
Theolog und als warm empfindender Seelenhirt dieie auch in 
ihrer Zerjunfenheit das Ziegel des Schöpiers offenbarende 
Deenigenklaile geihildert Die betreffende Rartie Elingt natur- 
gemäß wie ein Loblied auj die Thätigleit der katholischen 
Irdensmiflionäre, insbejondere der Jefuiten und Benediftiner. 
Zadhfundig find in dieie Taritellung wicht wenige geichichttiche 
Notizen verwoben, melde auf Die Anjange der Judianer: 
miffion zurückweiſen, die in unjern Tagen, dankt dem neu- 
erwachten firdliden Yeben, einen erhöhten Aufſchwung ae · 
nommen. Tem vielgewanderten, hochgebildeten Pralaten iind 
die Yandsleute in Europa und Amerika für dieje ebenio gein- 
wie gemütpvolle literariſche Yeijtung zu lebhaftem Tante 
verbunden. 








2. Während Erzbiſchof Jardetti und mitten in das Herz der 
neuen Welt verjegt. werden wir an der Hand von Müller: 
Simonis in jene Yänder verjept, in welchen die Wiege des 
WMenſchengeſchlechts geitanden.') Beide Reiſewerte unterjcheiden 


1) Vom Naulajus zum perfiiden Meerbujen. Durch Armenien, 
Rurdiftan und Wejopotamien. Bon Tr. P. Rüler:Simonik 
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926  Müller-Simonid: Bom taufaius zum perfiihen Golf. 


und Mefopotamien mit Ninive und Babylon, ferner Moiul 
und Bagdad bejucht und endlich auf dem Tigris abwärts jahrend 
der perfifche Wieerbufen erreicht. Hochintereſſant find des Ver 
fafjerd an Ort und Stelle aus dem Wunde der Mifjionäre 
aus dem Dominifaner: und Carmeliterorden gefhöpfte Notizen 
über die Lage der mit dem heiligen Stuhl unirten Oricntalen 
Auch die Väter aus der Congregation der Lazariften. unter 
denen und der Rheinländer Duplan begegnet, haben ihm gute 
Dienfte geleiftet. Wie ein vother Faden durdzieht Das Ganze 
eine laute Klage über die da8 Land ausfaugende Verwaltung 
der Türfen. Rx 

Uebrigens hat Müller: Simonid feine ſcharfen Beobachtungen 
auf die religiöfen Fragen nit eingeſchräukt. Dit bejonderer 
Vorliebe wandte er feine Unterfuhungen den meijt im traurigiten 
Zuftande der Verkommenheit befindlihen Dentmälern der Runit 
zu, welche die heute gefnidte Blüthe chriftliher Nationen ver 
fünden. Zahlreiche Handzeihnungen, die er an Ort und Stelle 
angefertigt, befeben augenehm die farbenreihe Tarjtelung. 
Das vornehm audgeftattete Buch wird ſich bei der aktuellen 
Bedeutung ber orientaliihen Frage bald einen ausgedehnten 
Leſerkreis erobern. 











